. 


Sonntag, den 7. Oltober 1934 


. 


Die „Lobzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens, 
Nr. 275. an Taı ne einem Beiertag oder Sonntag mittags, 
8: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und 
bur ch die Poſt Zloty 8.—, wöchentlich Zloty —.75; Ausland: monatlich 
10 Groſchen. 


ee 


lotyg 72.—. Einzelnummer 


Be 
2 Saunen 25 Groſchen. 


jährlich 


Schriftleitung und Geſchäftsſtrke: 


Lodz, Betrilaner 109 
Telephon 136-90. Rofticherftonto 63.508 


lhre kunden von 7 Ahe feüh bis 7 Uhr abends. 
Sprehftunden des Ecefftieiters tüglih von 2.03.54 


Anzeigenpreiſe: Die ſiehengeſpaltene Millime- 
terzeile 15 Groſchen, im u bie breigeſpaltene 
Millimeterzeile 00 Grofchen. 

25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 
die Druckzeile 1.— Jloty; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 
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lata_pocztowa ulszczona_ryczaltem 


Einzelnummer 25 Groſchen 


Zentralorgan der Deutschen Sosinliitiihen Arbeitspartei Polens. 


12. Jahrg. 


ſtellengeſuche 50 Prozent Stellenangebote 


gratis. Für das Ausland 100 Prozent Zuſchlag. 


Spanien im Feuer der Revolution 


Die ſpaniſche Arbeiterſchaft erhebt ſich gegen die Nealtion. — Schwere Kämpfe im ganzen Lande. 
Eine revolutionäre Negierung gebildet. — Die Unabhängigleit Kataloniens ausgerufen. 


Die von den Sozialiften angeführte revolntionäre Bewegung, die als Antwort auf die Bildung der Rechtsre⸗ 
nierung in ganz Spanien ausgebrochen ist, hat geſtern an Ausmaß bedeutend zugenommen. Im ganzen Lande 
ſinden erbitterte Kämpfe zwiſchen der auſſtändſſchen Arbeiterſchaft und den Regierungstruppen ſtatt, die in den 
Abendstunden beſonders in Madrid großen Umſang angenommen haben und bis in die Nacht andauſerten. Die in 
den geſtrigen Abendstunden eingelaufenen Meldungen laſſen immer mehr erkennen, daß die Regierung Lerrou nicht 
mehr imſtande iſt, die Lage zu beherrſchen. In Barcelona ift die Unabhängigkeit Katalonjens ausgerufen morden. 
Ueberdies fol in Katalonien eine revolutionäre Regierung der ſpaniſchen Föderntivrepublik unter dem Vorſitz des 
früheren ſpaniſchen Miniſterpräſidenten Azana gebildet worden fein. In den ſpäten Abendſtunden iſt über ganz 


Spanien der Kriegszuſtand verhängt worden. 


Madrid, 6. Oktober. Der von den Sozialiſten 
als Proteſt gegen die neugebildete Rechtsregierung 
Lerroux proklamierte Generalſtreik hat in allen Städten 
des Landes mit voller Kraft eingeſetzt. Die Aktion der 
Sozialiſten hat auch bei den republikaniſchen Parteien des 
Zentrums und der Linken Anklang gefunden; fie haben 
Neichfalls Proklamationen erlaſſen, worin ſie Miniiter- 
en Lerroux anlagen, die Republik verraten zu 

n. 


ha 

In Madrid wurde der Generalſtreit ſeitens der 
Arbeſterſchaft und der Angeſtellten der öffentlichen Ver⸗ 
kehrs mittel ſtreng durchgeführt, trotzdem die Regierung 
Militär, Polizei und Gendarmerie eingeſetzt hat. Die 
Verbindungen der Haupiſtadt mit den Provinzen find 

noh immer nicht hergeſtellt. 

Nach den letzten Berichten ſollen in ganz Spanien 
2000 Verhaftungen vorgenommen worden ſein. 

In der Stadt Aſtorga ſoll es den Regierungstrup⸗ 
pen gelungen fein, die Aufſtändif die mit den mes 
dernſten Maſchinengewehren ausgerüstet waren, einzu⸗ 
ſchließen. In Oyieddo wurden die Truppen von den 
Auſſtändiſchen heftig angegriffen. 

Auch aus Nordſpanſen wird ein neues Aufflam⸗ 
men des Aufſtandes gemeldet, Ein Scszialiſtenführer 
wurde dort im Kampfe erſchoſſen. 

In Aſurien beſinden ſich mehrere Städte in den Hän- 
den der revolutionären Arbeiter. In ber Stadt Mieres 
hat die Rolizei große Verluſte erlitten. Man fprikjt von 
12 Toten umd zahlreichen Verwundeten. Die Schießerei 
dauerte 8 Stunden. Die Zivilgarde wude entwaffnet 
und von den Nevokdlionären gefangengenommen. In 
San Sebaſtian mußte Artillerie herbeigehot werden, um 
die Menge zu zerſtreuen. Militär hat wiederholt in die 
Luft geſchoſſen. An zahlreichen Punkten ber Stadt find 
Maſchinengewehre aufgeſtellt. 

In Caſtillio (Südſpanien) ſorderte der ſozialiſtiſche 
Vürgermeifter die Zivilgarde auf, die Waſſen niederzule⸗ 
gen. Die Zivilgardiſten lehnten jedoch ab, worauf es zu 
einem Kampf zwiſchen dieſen und ftreifenden Arbeitern 
kam. Die Zivilgarde wurde von den Arbeitern geſchla⸗ 
gen und ließ zwei Tote und fünf Verwundete auf dem 
Kampfplatz zurück. Erſt als eine ſtarke Abteilung Mlli⸗ 
tär hexbeitam, wurden die Nevokttionfite wieder zurüſk⸗ 
gedrängt. 


Gchwere Kämpfe in Madrid. 

Madrid, 6. Oktober. Nachdem der Sonnabend 
in Madrid verhältnismäßig ruhig verlaufen war, feßte 
um Abend gegen 20 Uhr im Zentrum der Stadt ſowie in 
den Außenvierteln ein außerordentlich heftiges Piſtolen⸗ 
And Gewehrfeuer der Aufſtändiſchen ein. Polizei und 
Militär erwiderten die Schüſſe der Angreifer, die bei ſehr 
mangelhafter Beleuchtung einiger Straßen reichlich Ver⸗ 
ftede fanden. Die Straßen waren bald vollſtändig leer, 
die Menſchen ſuchten in den Hauseingängen und Läden 
Zuflucht. Man ſpricht von zahlreichen Verwundeten. 
Die Vorgänge haben den Charakter eines plammäzigen 
Angriſſs der Sozialiſten auf die ſpauiſch: Regierungsge⸗ 
walt. Die Sozialiſten ſchienen entſchloſſen, nunmehr mit 
aller Gewalt gegen den lapitaliſtiſchen Staat vorzugehen. 


— 


Ausrufung der Unabhängigkeit 
Kalaloniens. 
Ein Aufruf des Präsidenten Kataloniens. 


Paris, 6. Oktober. Havas berichtet auß Barce⸗ 
long: Um 20.17 Uhr erſchien Präſident Companys auf 
dem Balkon des Palais der Generalidad urrd verlas guter 
dem Beifall der Menge einen Aufruf, in dem es heißt: 
Die monarchiſtiſchen und ſaſcheſtiſchen Kräfte haben die 
Regierung übernommen, um die Republik zu zerſtören. 
Alle geen Republikaner find aufgeſtanden, um die Zer⸗ 
störung der Republik zu verhindern. Katalonien lann dem 
ganzen ſpaniſchen Volk, das für feine Freiheit kämpft, 
feine Solidarität nicht verweipern. Katalonien bricht 
alle Beziehungen mit den ſpaniſchen Regierzmgsſtellen ah. 
Der Afiſtfif ſchließt mit einer Mahnung zur Wahrung 
ſtrengſter Diſziplin. 8 N 

London, 6. Oktober. Wie Reuter berichtet, jall 
die katalaniſche Republik den Namen tragen: „Katalani⸗ 
ſcher Staat der ſpaniſchen Födevntivrepublek“. 


Der Keiegszuſtand verhängt. 
Die letzten Nachtmeldungen aus dem revolutionären 
Spanien. 

Madrid, 6. Oktober. Soeben (23.20 Uhr mittel⸗ 
europüifcher Zeit) hat der Präſident den Kriegszuſtand 
über das ganze Gebiet den ſpaniſchen Republik, alſo auch 
über Katalonſen, verhängt. Damit geht die Gewalt in 
ganz Spanien von den Zivilbehönden an die Armeebe⸗ 
ſehlshaber über. Katalonſen iſt vollſtändig vom übrigen 
Spanien abgeſchnitten. Die dort gebildete Regierunig der 
ſpaniſchen Föderativrepublik ſcheint unter dem Vorſitz des 
früheren ſpaniſchen Minifterpräfibenten Agana zu ſtehen. 

Von den um Madrid liegenden Garniſonen find Ka⸗ 
vallerie und Maſchinengewehhrabteilungen in Marſch ge⸗ 
fest worden. Die Schießereien in Madrid dauern mit 
wechſelnder Schärfe weiter an. Auf einen Minister wurde 
bei Verlaſſen eines Hauſes ein Bombenanſchlag verübt. 
Er blieb imverletzt. Die Zahl der Verwundeten ſteht noch 
nicht ſeſt. Vernmitlich werden noch in biefer Nacht Kriegs⸗ 
ſchiſſe nach Barcelona in Marſch geſetzt werden. 


Die Kriſe in Griechenland. 
Prüſident Zaimis greift ein. 

Athen, 6. Oktober. Der Präftbent der Republik, 
Zaimis, hat angeordnet, daß vor der Veröffentlichung des 
Wahlgeſetzes ein letzter Verſuch gemacht werde, eine Ver⸗ 
ſtändigung zwiſchen der Regierung und der Oppofition 
herbeizuführen. Am Sonnabend hat Zaimis den ehema⸗ 
ligen Minifterpräftbenten Michalakopulos im Anſchluß an 
eine Beſprechung mit dem Außenminiſter Maximos 
empfangen. Man rechnet damit, daß die Verhandlungen 
zwei bis drei Tage dauern werden. 


Aus dem Memellande. 

Memel, 6. Oktober. Der Kommandant des Me⸗ 
melgebiets hat nunmehr auch dem Präſidenten des Me⸗ 
meler Landtages Waſchkies wegen feiner nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Einftellung das Abgeordnetenmandat entzogen. 


dum Freiheitskampf in Spanien. 


Ein Maniſeſt des Ich B an die ſpaniſche Acbekterſchnſt. 


Die aus der Revolution des Jahres 1981 hervorge⸗ 
gangene demokratiſche Republik Spanien macht eine polis 
tiſche Kriſe durch, die die Freiheiten der Arbeiter ſowie 
alle demokratiſchen und republikaniſchen Rechte aufs 
ſchwerſte gefährdet. Seit den Wahlen des Jahres 1953, 
die ein Erſtarken des Einfluſſes der Parteien der Rechten 
bedeuteten, iſt die Republik dauernd durch reaktionäre 
Manöver bedroht. Die Reaktion und alle Feinde der De⸗ 
mokratie untergraben methodiſch die republikaniſche Ver⸗ 
faſſung und machen es der Republik vorſätzlich unmöglich 
ihre Aufgaben zu erfüllen. 

Die ſeit dem Austritt der Sozialiſten aus der Regie⸗ 
rung ſich folgeden reaktionären Regierungen haben ſyſte⸗ 
matiſch den normalen Ablauf der Regierungsgeſchäfte ſa⸗ 
botiert, um die Demokratie zu treffen und fo die morali⸗ 
ſche und wirtſchaftliche Erhblung zu hintertreiben, die das 
eigentliche Ziel der Revolution des Jahres 1931 war. 

Unter hunderk anderen Manövern ſei hier auf den 
Mißbrauch hingewieſen, der mit der wiederholten Erklä⸗ 
rung der Alarmbereitſchaft getrieben wurde, die ſich vor 
allem gegen das revolutionäre Volk richtele, d. h. gegen 
jene Maſſen der Bauern und Arbeiter, die mit ihrem Blut 
und unzähligen Opfern die Republik begründeten. Inner⸗ 
halb eines Jahres haben fünf aufeinanderfolgende Regie⸗ 
rungen auf dieſe Weiſe während mehr als 200 Tagen die 
von der Verfaſſung gerantierten Rechte und bürgerlichen 
Freiheiten aufgehoben. 

Seit einigen Wochen verdoppeln die reaktionären 
Feinde der Republik ihre perfiden Angriffe. Man hat die 
Gewerkſchafter und Sozialiſten eines angeblichen Kom⸗ 
plotts bezichtigt, und zwar in der jeſuitiſchen Abſicht, Un⸗ 
ruhen zu ſtiſten, um unter dem Vorwand der Wiederher⸗ 
ſtellung der Ordnung den militäriſchen Kräften des Regi⸗ 
mes Gelegenheit zu geben, mit Waffengewalt die der Re⸗ 
publik und der Verfaſſung treuen Arbeiter und Bauern 
niederzuringen und gleichzeitig die Demokratie und Frei⸗ 
heit zu zerſtbren. Dieſe Vorgänge haben unſere ſpaniſchen 
Kameraden veranlaßt, energiſch gegen die Anſchuldigun⸗ 
gen Stellung zu nehmen. Das hat den Reaktionären ges 
nügt, um unſere Genoſſen außerhalb des Staates und des 
Geſetzes zu ſtellen. 

Sind die ſenſationellen Enthüllungen der ſozialiſti⸗ 
ſchen Zeitung „El Socialiſta“ über die geplanten Gewalt⸗ 
alte des ſpaniſchen Faſchismus und fein Einverſtändnis 
mit den deutſchen Nazis und ihrem Propagandachef 
Göbbels ſchon vergeſſen? Hinter den machjavelliſtiſchen 
Plänen der Politiker der Rechten ſteht die Abſicht, die von 
den Arbeitern ergriffenen Abwehrmaßnahmen, die durch 
die ſyſtematiſche Vorbereitung des Bürgerkrieges ſeitens 
der Reaktion gerechtfertigt find, als Vorwand zu nehmen 
für eine erbarmungsloſe militäriſche Unterdrückung. Man 
will die Rollen vertauſchen und der Arbeiterſchaft, die der 
wahre Verteidiger der Verfaſſung und der Republik iſt, 
die Veramwortlichleit in die Schuhe ſchieben für die den 
inneren Frieden bedrohende ernſte Spanung, für die allein 
die bis zum äußerſten militariſterten faſchiſtiſchen Provo⸗ 
kateure ſchuld find. 

Angeſichts dieſer kritiſchen Sachlage hat der Inter⸗ 
nationale Gewerkſchaftsbund nachfolgendes Manifeſt an 
die ſpaniſche Arbeiterſchaft gerichtet: 

Im Augenblick, wo die ſpaniſche Arbeiterſchaft in 
einem entſcheidenden Kampf gegen die vereinten Kräfte 
der Reaktion begriffen iſt und das ſpaniſche Volk für feine 
Freiheit kämpft, hält es der Internationale Gewerlſchafts⸗ 
bund für feine hohe Pflicht, der ſpaniſchen Arbeiterſchaſt 
ſeine Gefühle der unerſchütterlichen Solidarität und Sym⸗ 
pathie zum Ausdruck zu bringen. 

Die internationale Arbeiterſchaft verfolgt mit Span⸗ 
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nung und Aufmerffamfeit den Ablauf der politiſchen Er⸗ 
eigniſſe in Spanien. 

Zahlreiche Anzeichen deuten darauf hin, daß die ſpa⸗ 
niſche Reaktion den Augenblick für gekommen hält, um 
gegen die in den revokutionären Tagen des Jahres 
1930/31 errungenen demokratischen Freſheiten und Rechte 
eine Entſcheidungsſchlacht zu führen. 

Der Internationale Gewerkſchaftsbund ſchließt ſich 
dem Proteſt des Spaniſchen Gewerkſchaftsbundes gegen 
die verleumderiſchen Anſchuldigungen der ſpaniſchen Re⸗ 
gierung an, die verſucht, die Verantwortung für die ge⸗ 
waltige Spannung, in der ſich das Land befindet und für 
die allein die faſchiſtiſchen Provokateure verankworklich 
find, auf die Arbeiterſchaft abzuwälzen. 

Der Internationale Gewerkſchaftsbund weiſt die 
öffentliche Meinung der Welt auf dieſe ſyſtematiſchen Pro⸗ 
vokationen ſowie auf das bevorſtehende ſaſchiſtiſche Atten⸗ 
tat gegen die Demokrratie und die Freiheiten der Arbei⸗ 
terſchaft hin. 

Schon unzählige Male hat der Internationale Ge⸗ 
werkſchaftsbund die unwiderlegbaren Beweiſe dafür ge⸗ 
liefert, daß der Faſchismus das moraliſche und materielle 
Elend aller von ihm betroffenen Völker ſowie eine direkte 
Bedrohung des Friedens bedeutet. 

Der Spaniſche Gewerkſchaftsbund und die ganze ſpa⸗ 
niſche Arbeiter⸗ und Bauernſchaft können verſichert fein, 
daß der Internationale Gewerkſchaftsbund und die Ge⸗ 
werkſchaftszentralen aller Länder mit größter Sympathie 
und Solidarität ihren Kampf verfolgen und bereit find, 
mit allen ihnen zur Verfügung ſtehenden Mitteln zu ſei⸗ 
nem Siege beizutragen. 


Vor Beginn der Seimberatungen. 

Maxſchall Pilſudſti iſt von jeimen Urlaub, den er diez⸗ 
mal bekanntlich in der Nähe von Saybuſch in Schleſten 
verbracht hatte, nach Warſchau zurückgekehrt. Noch am 
ſelben Abend wurde bekannt, daß der Termin für die 
Einberufung von Sejm und Senat bereits feſtgeſetzt ſei. 
Die erſte Sitzung der Haushaltsſeſſion des Sejm wird 
vorausſichtlch am 6. November ſtattfnden. Ihr Thema 
wird die Vorlegung des Budgets für das Rechnungsfuhr 
1935/36 ſein. 

Nach Informationen aus unterrichteten Regierungs⸗ 
kreiſen wird die neue Haushaltsvorlage gegenüber dem 
Voranschlag für das laufende Jahr, der mit rund 2,1 
Milliarden Zloty auf der Einnahmen und Ausgabenſeite 
rechnete, weitere Erſparniſſe vorſehen. Allzu groß können 
dieſe Ausgabenverminderungen allerdings nach allem, 
was man hört, nicht mehr ſein und entſcheidend für das 
Schickſal des Haushaltsgleichgewichts bleibt alſo die Frage, 
ob trotz der Wirtſchaftskriſe und der Herabſetzung verſchke⸗ 
dener Gebühren eine Vermehrung der Einnahmen erfol- 
gen wird. Das Defizit des laufenden Jahres iſt bekannte 
lich im weſentlichen aus der inneren Anleihe gedeckt wor⸗ 
den, aber eine wiederholte Anwendung dieſer Methode 
würde erhebliche Schwierigkeiten machen. Der Finanz⸗ 
miniſter hat daher alle Reſſorts unter Druck geſetzt, am 
ſie noch zu ſchärferem Ausgleich von Einnahmen und Aus⸗ 
gaben anzuhalten. 

Wie das Ergebnis dieſer Bemühungen im einzelnen 
ht, wird erſt der gedruckte Budgeientwurf zeigen. 
glich des Unterrichtsminiſteriums haben wir ja ſchon 
geſtern ganz horrendale Sachen berichten können. Ob die 
Einſparungen in den anderen Reſſorts, z. B. beim Kriegs⸗ 
ministerium, ebenſo rückſichtslos durchgeführt werden? 
Das ift wohl zu wünſchen, aber nicht zu glauben .» 


Am Scheinwerfer. 


Die liebſte Minderhelt — bie Tataren? 

Der „Kurjer Codzienny“, das größte Blatt des Regie ⸗ 

rungslagers und überhaupt in Polen, ſchreibt in Nr. 269: 

„Es iſt ſonnenklar, daß wir die kleine tatariſche 

Minderheit in Polen ſehr lieben und ſchäßen, und 

daß ſicherlich gerade ſie diejenige Minderheit ift, welche 

uns niemals Grund gibt, über fie abfällig zu 
ſchreiben.“ 


Beſchlagmung nach vier Monaten. 

Auf Veranlaſſung des Stadtgerichts in Kattowitz 
wurde am 20. September die „Gazeta Robotnieza“ vom 
22. Mat wegen des Artikels „650 Ermordete (in Deutſch⸗ 
land) ſchreien um Rache“ beſchlagnahmt. Das Stadtge⸗ 
richt in Bromberg beſchlagnahmte am 29. September den 
„Dziennik Bydgoſk!“ vom 13. Juli wegen der Karikatur 
„Hitler nach der Bartholomäusnacht“. 

Reichlich viel Zeit hat die Staatsanwaltſchaft für 
dieſe Maßnahmen gebraucht, oder trat erſt die Wendung 
in der Anſchauung nach dem Beſuch des Reichspropa⸗ 
gandaminiſters Göbbels ein? 


Streit um Rope rns. 

Der berühmte Aſtronom Kopernikus iſt bekanntlich 
in Thorn geboren. Nach der polniſchen Auffaſſung it er 
Pole, nach deutſcher Deutſcher. Es hieße, Pfefferkuchen 
nach Thorn tragen, wollte man ſich in dieſen Streit mi⸗ 
chen. Den Wirrwark beleuchteten ferner in Thorn zwei 
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Die Einheitsfront in Frankreich marſchiert 


Verhandlungen zwiſchen den ſozlaliſtiſchen und lommuniſtiſchen Geweriſchaften 
über die Schaffung der Einheits geweriſchaft. 


Paris, 6. Oktober. Seit Freitag tagen die ſozia⸗ 
liſtiſchen und kommmmiſtiſchen Gewerkſchaſten in Paris, 
um eine Einigung in der ſnanzöſiſchen Gewerkſchaſtsbe⸗ 
wegung herbeizuflihren. Nachdem Joußhaus von den ſozia⸗ 
liſtiſchen Gewerkſchaſten erklärt hatte, daß fie den Mut ha⸗ 
ben würden, zu handeln und gegen den Faſchismus Front 
zu machen, find im Laufe des Sonnabend die Verhandlun⸗ 
gen fo weit gediehen, daß eine Aborzanung der ſozialtſti⸗ 
ſchen Gewerkſchaften den kommumiſtiſchen Gewerkſchaſten 
einen Vorſchlag zum Zuſammenſchlilß überbracht hat, der 
die Herſtellung einer ſomohl von den politiſchen Parteien 
als auf) von allen Regierungen unabhängigen Gewerk⸗ 
schaft zum Ziele hat. In dem Vorſchlag ift die Ein⸗ 
ſetzung eines Ausſchuſſes zur Vorbereitung eines außer⸗ 
ordentlichen Kongreſſes beider Gewerkſchaſtsrichtumgen 
zum Zweſke der Schaffung einer Einheitsgewerkſchaft vor⸗ 
geſehen. Ueber dieſen Vorſchlag beanten jetzt die komm 
niſtiſchen Gewerkſchaften. 

Bei Beſprechung der Einigungsbeſtrebungen der fran⸗ 
zöſiſchen Gewerkſchaften macht der „Temps“ die Mittei⸗ 
lung, daß der Führer der kommuniſtiſchen Gewerkſchaften 
Frankreichs von einer Reife nach Moskau zurückgekehrt 
ſei und er aus Moskau Weiſungen mitbekommen habe, 
daß die kommuniſtiſche Gewerkſchaft in Frankreich auf 
den Einigungsvorſchlag der Sozialiſten eingehen ſollen. 
Das wäre, fo ſagt der „Temps“, ein Sieg der ſogialiſti⸗ 
ſchen Gewerkſchaften Frankreichs. 


Das „Berliner Tageblatt“ läßt ſich von ihrem Aue 
ſterdamer Korreſpondenten nachſtehendes melden: 

Nach niederländiſchen Blättermeldungen hat die 
Moskauer Internationale dem Internationalen Gewerk⸗ 
ſchaftsbund, der ſogenannten Amſterdamer Internatio⸗ 
nale, Sitz Paris, neue Zuſammenſchlußvorſchläge unter⸗ 
breitet. 

Der Korreſpondent fügt dieſer Meldung hinzu, daß 
dieſer Schritt Moskaus im Zuſammenhang mit der neuen 
internationalen Politik der Sowjetunion ſtehe, die anged⸗ 
lich die Liquidierung der kommuniſtiſchen Bewegung in 
Frankreich, Rumänien, in der Tſchechoſlowakei und in Ju⸗ 
goflawien erſtrebe (12) Im Rahmen des Vorſchlages fol 
Moskau den Vertretern der kommuniſtiſchen Parteien in 
Frankreich und in den Staaten der Kleinen Entente ges 
ſtatten, ſich den Organiſationen anzuſchließen. 

Obige Meldung und die Erläuterung hierzu ſind ſehr 
allgemein und wenig eindeutig gehalten. Sie haben 
wahrſcheinlich nur ihre Quelle in den leßtens geſtührten 
Verhandlungen zwiſchen beiden Richtungen über die Ver⸗ 
einheitlichung der Aktionen. Daraus fo weitgehende 
Schlüſſe über die Polftik der Moskauer Internationale 
zu ziehen, wie es geſchehen ift, iſt vollkommen verfehlt, 
wenn auch mit dem Eintritt der Sowjetunion in den Völ⸗ 
kerbund eine takkiſche Wendung der Sowfetpolitik erfolgt 
und noch weiter folgen wird. N 


Die Aufhebung der Zwangsverwaltung 
in Zhrardow abgelehnt. 


In den letzten zwei Tagen fand vor dem Warſchauer 
Handelsgericht die Verhandlung über die Aufhebung der 
Zwangsverwaltung in den Zyrardower Werken ſtatt. Der 
Antrag auf Aufhebung der Zwangsverwaltung wurde von 
der franzöſiſchen Aktienmehrheit ſowie von einem Teil der 
polniſchen Minderheit eingebracht. Das Gericht lehrte 
jedoch den Antrag ab. 


Hochkonjunktur der Nüſtungs induftrie. 


Im Gegenſatz zu der allgemeinen, nach wie vor nur 
wenig gebeſſerten Produktionslage in den meiſten Län⸗ 
dern zeigt die Produktionsſtatiſtek der Rüſtungsinduſtrie 
einen außerordentlichen Auſſchwung, der bis zu einem ge⸗ 
wiſſen Grade Urſache der Beſſerungserſcheinungen in der 
Wirtſchaft iſt und zugleich ſehr augenſcheinlich verdeutlicht, 
in welchem Tempo der nächſte Krieg vorbereitet wird. 

Der Welthandel in Waffen und Munition, der 1931 
feinen Tiefſtand erreichte, iſt bis 1933 um 27 Prozent ge 
ſtiegen, und zwar betrug die Steigerung von 1931 auf 
1932 8 Prozent, jedoch von 1932 auf 1933 18 Prozenk. 
Für das Jahr 1934 beweiſen die bisher vorliegenden 
Ziffern, daß das Tempo der Steigerung noch erheblich zu⸗ 
genommen hat. Frankreich epportierte allein im erſten 
Quartal 1934 6 Prozent mehr Waffen und Munition und 
29 Prozent mehr Flugzeuge; Großbritannien exportiere 
in der gleichen Zeit 43 Prozent mehr Kriegsmaterial, 
war überwiegend Waffen, Flugzeuge und Torpedos. 9 

ſchechoſlowakei hält vorläufig den Rekord mit einer 
Steigerung des Kriegsmaterialexportes von 30,2 auf 
1868 Millionen Kronen. Die bis jetzt vorliegenden 


Tafeln, nach denen Kopernikus zwei verſchiedene Geburts.⸗ 
häuſer hatte: eine polniſche in der Kopernikusstraße 17 
und. eine deulſche in derſelben Straße Nr. 30. Da bisher 
noch niemand in zwei verſchiedenen Häuſern das Licht der 
Welt erblickt hat, hat jetzt der Thorner Magiſtrat eine der 
beiden Tafeln entfernen laſſen. 

Welche? — natürlich die deutſche! 


Aus dem Hitler⸗Neiche. 


Japan, Japan über alles, über alles in der Welt. 


Während des Weltkrieges waren die Japaner für 
die Rechlskreiſe des deutſchen Volkes „Japfe“ und „gelbe 
Schufte“. Andre Zeiten, andre Sitten! Heute ſchwärmt 
das Hitler⸗Deulſchland für Japan; illustrierte Sonderbei⸗ 
lagen werden zu Ehren Japans herausgegeben und in 
Artikeln lobt man die völkiſche Kraft und das Heldentum 
der Japaner (während des Weltkrieges zieh man fie der 
Feigheit und Tücke!). Kurzum, die ehemals derhöhnten 
„gelben Affen“ ſind jetzt durch Hitlers Fügung die 
Ariergermanen des Fernen Oſtens geworden 
Weil dies dem Hitlerregime heut ſo paßt! 


„Wenn bie Handgranate kracht, das Herz im Leibe lacht.“ 
Es vergeht kaum ein Tag, an dem nicht Hitler oder 
einer ſeiner Beauftragten mit Pathos die heiße „Friedens⸗ 
liebe“ des nationalſozialiſtiſchen Regimes verſichern. 
Im offiziellen Hiter⸗Jugend⸗Liederbuch, erſchienen 
im „Verlag für nationalſozialiſtiſche Volksliteratur“, fin⸗ 


Schätzungen kommen zu dem Ergebnis, daß der Welthar⸗ 
del mit Kriegsmaterial den Umfang von 1913 wahrſchein⸗ 
lich ſchon überſteigen wird. 


* 


Im Zeitalter des wiriſchaftlichen 
Wahnfinns. 


Aus einer Zufammenftellung des „Hilfstomitees zur Pine 
derung der Weltnot“ geht folgendes hervor: Im Jahre 
1933 ſtarben in der Welt 2 400 000 Menſchen an Hunger 
und 1 200 000 nahmen ſich das Leben, um nicht das gleiche 
Schickſal zu erleidigen. In dem gleichen Jahr wurden 
folgende Lebensmittel der menschlichen Nahrung entzo⸗ 
gen und vernichtet: 588 000 Eiſenbahnwaggons Getreide, 
144 000 Waggons Reis, 287 000 Sack Kafjee und 
2 560 000 Kig. Zucker. Außerdem wurden 423000 Wag · 
gons Getreide verheizt und dem Verderben wurden preis⸗ 
gegeben: 560 000 Zentner Fleiſch in Form von Konſer⸗ 
ven und 1 450 000 Klg. Fleiſch in friſchem Zuſtande. 

So geſchehen unter der glorreichen Herrſchaft der 
lapitaliſtiſchen Wirtſchaftsordnung. Es braucht dieſen 
obigen Mitteilungen kein Wort hinzugefügt werden, my 
deren Wirkung zu verſtärken. 


Bier Arbeiter bei einer Erplofion getötet. 


In einer norwegiſchen Sprengſtoff⸗Fabrik, die etwa 
30 Kilometer von Oslo entfernt liegt, ereignete ſich eine 
Exploſion, durch die vier Arbeiter getötet wurden. Durch 
die Erplofton wurde ein Schuppen zerſtört, außerdem gin⸗ 
gen durch den Luftdruck die Fenſterſcheiben aller Häuſen, 
die in einem Umkreis von einigen hundert Metern lagen 
in Scherben. 1 


den wir eine Reihe von Liedern, die einen ganz anderen 
„Geiſt“ propagieren. 

In dem Gedicht: „Wer will mit uns zum fampfz 
ziehn“, Seite 18, heißt es im erſten Vers: 

„Wer will mit uns zum Kampfe ziehn, wenn Hitlet 
kommandiert? — Ja da heißt es brav marſchieren, — 
Der Hitler ſoll uns führen — Legt an! Gebt 
Feuer! Und ladet ſchnell! — Weich’ keiner vor 
der Stell'!“ 


Der Schlußvers begint folgendermaßen: 

„Und wenn die Handgranate kracht, da! 
Herz im Leibe lacht.“ 

Aus dem Landsknechtslied: auf Seite 21: 

„Unſere Linke auf dem Schwerte, — In det 
Rechten einen Spieß, — Kämpfen wir ſoweit die Erde 
— bald für das und bald für dies.“ — Refrain: „Ja, dies 
und das — Suff und Fraß, — Muß ein Landsknech: 
haben!!“ 

Im „Seeräuberlied“ gibt's den Vers: 

„Und iſt der letzte Schuß getan, — Die letzte Schlacht 

vorbei, — So lenken wir unſeren morſchen Kahn — In 
die Hölle, frank und freil — Und will dann der Teu⸗ 
fel nicht fo wie wir, ja, dann Heigen wir ſelber uns ein, — 
denn wir waren die Herren der Welt, — Und mol 
lens beim Satan noch ſein!“ 
Und Millionen deutſcher Jungen und Mädchen, z wo 5 f 
bis ſechzehnjährige Kinder, werden mit die⸗ 
ſem Ungeiſt genährt und jo in freſſendem Haß, in Kriegs⸗ 
begeiſterung großgedrillt. 


| 
| 


Das Pumpgenie Von M. Leipziger 


Sie hatten einen Namen dafür ede der ihre ganze 
Verachtung ausdrückte: es hieß bei ihnen e a e 
Wenn Anni dieſes Wort ausſprach, kam fie ſich wle eine alte 
vor — Finanzen bedeutete Geld — Geld war jo viel wie 
ano, und Sorge machte alt! 2 
ber heute lag der Fall ſo, daß kein anderer Ausweg blieb, 
— Georg mußte jojort „finanzengehen“] Das Atelier war eis⸗ 
kalt, der eiſerne Ofen 1 finfter wie ein drohendes kleines 
Tier da — die ſchönen Teppiche waren längſt verſchwunden. 
Natürlich gehe ich“, ſagte Georg und zog langſam den 
welben Mittel an — 5 male heute ohnehin nicht nach der 
Nalur — —* er drehte das Bild um und nahm die Windjacke 


vom Haken. 5 
„Du biſt ganz ſicher, daß Oskar uns helfen wird?“ Anni 
beſchäftigte ſich auf eiwas rätfelhafte Weiſe an ihrem Tiſche. 
Er murmelte eine Antwort, die unverſtändlich blieb. 
„Falls er nicht — ich meine, falls du ihn nicht zu Hauſe 
12 


„Dann ſuche ich Hermann auf — ganz einfach. Dem geht es 
ausgezeichnet — eine Kleinigkeit für Hermann, uns einmal 
auszuhelfen!“ 1 

„Hier, Georg, du mußt doch etwas Geld bei dir haben!“ 

Er machte eine haftine Bewegung. „Ich dachte, wir find 
dune fein?“ 5 8 a 

ni wurde rot: „Ich finde bier noch eine Kleinigteit — 
du könnteſt ja auf dem Rückweg etwas Kohle beſtellen und auch 
für das Miltageſſen etwas mitbringen.“ 

Georg betrachtete die Geldſtücke, als wenn es ſeltene, aus⸗ 
gegrabene Münzen wären. 

„Aber beſorge nicht Ueberſlüſſiges!“ ſagte Anni ſtreng. „Ich 
kann es nicht leiden, wenn 15 viel herumliegt — die Sachen 
verderben ja nur!“ 

Georg verſchwand, es ſiel ihm auf, wie weit heute der Weg 
u Oskar war. Vielleicht lag es daran, daß Georg nicht die 
führten gewählt hatte, die zum Atelier des Freundes hin⸗ 

führte, 

Ich will nicht zu früh kommen, dachte er. Man muß mies 
manden ftören, deſſen gute Laune einem wichtig iſt. Er blieb 
ſteben: „Ich könnte ja auch zuerſt zu Hermann gehen —“ Und 
er kehrte um, weil Hermann in ganz anderer Gegend wohnte. 
Trotz kleiner Umwege und ſtarker Tempoverſchleppung landete 
Georg ſchließlich vor Hermanns Haus. Als er eine Stunde 
ſpäter wieder die Straße betrat, beſtand fein Zuwachs an Er⸗ 
ebniſſen in einem kleinen Frühſtiick, keiner Zigarette und dem 
Bericht über den gefttigen Ball der „Farbentleckſer“. 

Es erſchien fraglich, ob Anni damit zufrieden ſein würde. 
Wer nun hieß er ernftlich finanzengehen“. 

Georg ſetzte ſich in Trab. Es war bereits mittags, als er 


endlich das Haus betrat. Oskar wohnte Im fünſten Stockwerk. 
„Steile Treppen“ — konftatierte Georg. Er begann die Stufen 
u zählen. Die Fenſter wieſen bunte Bilder auf — man mußte 
fein ‚oologe ſein, auch kein Tiermaler, um feſtzuſtellen, daß 
dieſe blauen Schwäne und dieſe grünen Rehe nur aus märchen⸗ 
haften Landen ſtammen konnten. Auf das heiterſte gust 
betrat Georg das Atelier des Freundes. Sie gerieten ſofort in 
eine lebhafte Debatte über den Geſchmack der Jahrhundert⸗ 
wende, in welcher Zelt die Wunderweſen entſtanden ſein muß⸗ 
ten. Dann gab es einen heißen Staffee, was in Anbetracht des 
reichlich kühlen Raumes beſonders wichtig ſchien. — Jetzt er⸗ 
lauen Oskar, daß er begründete Ausſicht habe, ein Bild 0 ver⸗ 
aufen — es 125 ihm nur noch eiwas Geld, um bei dem 
Rahmenhändler einen antiken Rahmen auszuborgen. 


„Du haſt Glück!“ murmelte Georg. 

„Der Himmel ſchickt dich —“ beſchwor ihn der Freund. „Ich 
muß heute das Geld zuſammenkriegen!“ 

Georg ſchob langſam die rechte Hand in die Taſche: „Ich 
1 5 nür noch eine alte Münze aus Pompeji — es iſt ein Ans 
denken — es gehört Anni, ſie hat es von ihrer Großmutter 

erbt — — 

„Es ift leider nicht Zeit für Sentiments — entſchied Oskar. 
Ich werde fie zu Geld machen — du ſiehſt doch ein, daß ich das 
Bild verkaufen muß — dann werden wir alle eine Weile Geld 
haben — — “. Oslar drängte: „Zeige mir die Münze!“ 

Georg zog vorſichtig ein einſames Geldſtück hervor. (Das 
andere hatte Hermann dringend erbeten!) 

„Läßt du es mir!“ 

„Wenn du es ſo nötig brauchſt —“, brummte Georg und 
ſtand auf, um zu gehen. — — 

Die alte, dicke Blumenfrau ſtampfte in ihren Elefanten⸗ 
ſtieſeln an der Ede auf und ab. Obgleich außer Georg niemand 
Winsen tief fie ihre Wate aus: „Schöne Tulpen, 

moſen — —“. 

Er blieb ftehen: „Ich habe leider klein Geld —“. Er lächelte 
ſie trübſelig an. 3 

„Na, — einen Groſchen! Dazu wird's doch, 18 langen!“ 

Er schüttelte den Kopf: „Sicher in den nächſten Tagen —". 

Sie ſah ihn an; das faltige rote Ge wurde ernft — man 
lernt in Geſichtern leſen, wenn man tig Jahre auf der 
Straße ſteht. i N 

„Hier, nehmen Sie — die verwelken mir in ohnehin!“ Sie 
nahm einen winzigen Bund Scneeglödcder hüllte ihn in 
Seidenpapier. 

Er ſtreckte ihr die Hand hin — fe gab 
darauf: „Nur immer fidel!“ ſagte ſie. 8 

Er nickte ihr zu und lief ins Haus. Auch ſeine Treppen 
waren ſteil — aber oben wartete feine junge Frau. 


einen Schlag 


Eine Portion Walfiſch nn Pee Melville 


Es war meine Wache oben im Ausguck des Großmaſtes; die 
Schultern an das Segel gelehnt, wiegle ich mich träge in der 
Luft. Dicht unter unſerem Lee, nicht vierzig Faden fern, lag 
ein rieſiger Pottwal rollend im Waſſer, wie der Boden einer 
gekenterten Fregatte, und ſein breiter, ſchimmernder, neger⸗ 
schwarzer Rücken glitzerte in den Sonnenstrahlen wie ein 
Spiegel. Faul wälzte er ſich in dem Wellentrog, blies von Zeit 
zu Zeit ſeinen dampfenden Waſſerſtrahl aus. 

Als hätte es eines Zauberers Stab berührt, ſprang das ver⸗ 
ſchlaſene Schiff und jeder Schläfer darin in helles Wachen; 
zwei Dutzend Stimmen aus allen Teilen des Schiffes, drei 
Stimmen von oben aus dem Aus guck, brüllten den oft gehörten 
Schrei, als der große Sich, langſam und regelmäßig, die 
glitzernde Lake in die Luft biſes. 

„Die Boote klar! Beidrehen!“ rief Kapitän Ahab, und, 
feinem eigenen Beſehl gehorſam, ſchlug das Ruder nieder, 
ehe der Rudergänger in die Speichen greiſen konnte. 

Der plötzliche Auſſchrei der Mannſchaſt mußte den Wal be⸗ 
unruhigt haben: ehe die Boote zu Waſſer waren, machte er eine 
majeftätifche Bewegung und ſchwamm nach Lee fort. Aber er 
16 5 in jo fletiger Reihe und bewegte das Waſſer fo wenig, 
aß Ahab, in der Hoſſnung, er hätte noch nichts bemerkt, den 
van gab, nur flüſternd zu ſprechen und die Riemen nicht zu 
ſenutzen. 

Während wir jagend dahinglitten, warf das Ungeheuer 
Möglich ſeinen Schwanz vierzig Fuß hoch ſenkrecht in die Luft 
und verſant dann vor unſeren Augen wie ein Turm, den die 
Erde verſchlingt. 

Nachdem er ſeine volle Zeit unterm Waſſer geweſen war, 
tauchte der Wal wieder auf und da er jetzt vor Stupps Bool 
lag, rechnete dieſer auf die Ehre des Fanges. Jetzt war es auch 
Har, daß der Wal feine Verfolger gewittert halte. Die Pad⸗ 
deln fielen ins Boot, und die Riemen fingen laut an zu ſplelen. 
Stupp zog an feiner Pfeife und feuerte ſeine Bootsmannſchaft 
zum Angriff an. 

„In vollen Bewußtſein feiner Gefahr, ſchwamm der Wal 
mit hochgeworſenem Kopf, der ſchräg aus dem kochenden Giſcht 
e den t, gebt Fahrt, Leute! 9 t 

Gebt Fahrt, gebt Fahrt, Leute! Hetzt euch nicht ab, laß 
euch Zeit — aber gebt Fahrt, als ob der Blitz ins Boot ſchlüge“, 
ſchrie Stupp und ziſchte beim Sprechen den Rauch aus, „Gebt 
Fahrt; legt den langen und ſtarken Schlag vor. Taſhtego, gib 

Fahrt, Taſh, mein Junge! Gebt Fahrt, Leute; aber bleibt kühl, 
Bleibt fühl — kühl wie ſaure Gurken — ruhig, ruhig, nur gebt 
Fahrt wie der grimme Tod und der grinſende Teufel, und laßt 
bie begrabenen Toten ſenkrecht aus ihren Gräbern auſſchleßen, 
Jungens — mehr nicht. Gebt Fahrt!“ 

„Huhunu! Wahli! kam das Echo von dem Indianer, der 
feinen alten Kriegsruf zum Himmel ſchickte, als jeder Ruderer 
in dem Boot unwilltürlich nach vorne ſprang bei dem gewalki⸗ 
gen Führerſchlag, den der Indianer vorlegte. 

Schreie, die ebenſo wild waren antworteten feinem Schrel. 

Kihil k—hil“ kreiſchte Daggoo, und ſchwang ſich auf feinem 
Sitz vox⸗ und rückwärts, wie ein ſchreitender Tiger im Käfig. 

„Kälal Kult“ heulte Queepeg, als ob er über einem 
Stück Europäerfleiſch die Lippen ſchmatzte. Und jo ſchuitten mit 
Riemen und Schreien die Kiele durch das Meer. Stupp, der 
immer noch im Stern ſaß ſeuerte feine Leute weiter zum An⸗ 

ist an und immer noch kam ihm der Rauch aus dem Munde. 

ie Verzweifelte zogen und zerrien fie, bis fie den willkom⸗ 
menen Schrei hörten: „Auf, Taſhiego, und gib's ihm!“ Die 
Harpune wurde geſchleudert. „Alles zurück!“ 

Im gleichen Augenblick flog ein Etwas heiß und ziſchend 

ihnen über die Handgelenke. Es war das Tau. Eine Sekunde 


vorher hatte Stupp raſch zwei weitere Oeſen um den Block ge⸗ 
worfen; jetzt, wo es ſich raſcher und raſcher drehte, züngelte 
ein blauer, hanfener Rauch empor und miſchte ſich mit dem 
vollen Rauch ſeiner Pfeife. Und wie das Tau rund und rund 
um den Block herumging, ſo ging es auch, bevor es den Block 
erreichte, hautabſchindend Stupp durch ſeine beiden Hände 
durch, von dem die Harttücher, viereckige Stücke von geſteppter 
Segelleinwand, die man manchmal bei dieſer Gelegenheit trägt, 
zufällig abgefallen waren. Es war, als ob er eines Feindes 
zweiſchneidiges Schwert an der Klinge hielte und der Feind 
die ganze Zeit verſuchte, es ihm aus den Händen zu drehen. 

„Waſſer auf das Tau! Waſſer auf das Tau!“ rief Stupp 
dem Faßmann zu, der ſich den Hut vom Kopfe riß und See⸗ 
waſfer in das Taufaß ſchüttete. Stupp gab mehr Leine ſos; 
jetzt jagte das Boot wie ein Hai durch das kochende Waſſer. 
Stupp und Taſhtego tauſchten die Plätze — Bug gegen Stern, 
— ein Seiltänzerkünſtſtück bei dem wilden Schaukeln. 

Nach dem ſchwingenden Tau zu urteilen, das ſich über die 
ganze Länge ves Votes erſtreckte, und das jetzt geſpannter war 
als eine Harjenjaite, hätte man glauben können, daß das Boot 
zwei Stiele hätte, deren einer das Waſſer zerſchnitt, der andere 
die Luft, wie das Boot beide feindlichen Elemente zur gleichen 
Zeit durchfurchte, Eine Kaskade umſpielte ſtändig den Bug — 
ein Wirbel ſpielte im Kielwaſſer, und bei der geringſten Be⸗ 
wegung von drinnen — und regte ſich nur ein kleiner Finger 
— tammte das zitternde, krachende Fahrzeug feinen Bord in 
die See. So raſten fie dahin; jedermann klammerte ſich krampf⸗ 
haft an ſeinen Sitz, um nicht in den Schaum geſchleudert zu 
werden, und Taſhtegos hohe Geſtalt kauerte 5 am Ruder zu⸗ 
ſammen, um ſeinen Schwerpunkt möglichſt tief zu legen. Ganze 
Ozeane ſchienen an ſhnen vorbeigeglitten zu ſein, wie ſie vor⸗ 
wärts jchoffen, bis endlich der Wal feine Flucht etwas ver⸗ 
langſamte. 

„Einziehen! Einziehen!“ rief Stupp dem Bugsmann zu. 
Alle Mann drehten ſich nach dem Wal zu und begannen, das 
Boot zu ihm heranzuziehen, während das Boot immer noch 
von ihm alte be wurde. Bald war man ihm in der Flanke. 
Stupp pflanzte den Fuß feſt in die klobige Gabel und ſchoß 
Speer auf Speer in den ſterbenden Fiſch; auf feinen Befehl 
ruderte das Boot abwechſelnd aus dem furchtbaren Bereich des 
kämpfenden Wals und kam dann zu neuem Angriff zurück. 

Die erſte rote Flut ſtrömte dem Untier jetzt von den Flanten, 


wie Bäche einen Hügel hinab. Sein gemarterter Körper rollte. 


nicht in Salzwaſſer, ſondern in Blut, das ſiedend und blaſig 
weit im Kielwaſſer der Bpote lag, Die tieiftehende Sonne 
ſpielte auf dieſem roten Tümpel im Meer und warf ſeinen 
Widerſchein in die Geſichter der Männer, daß fie ausſahen wie 
Rothäute. Und die ganze Zeit ſchoß Strahl auf Strahl weißen 
Dampfes aus dem Blasloch des mit dem Tode ringenden 
Wals, und Rauchwolke auf Rauchwolke aus dem Munde des 
erregten Führers; nach jedem Wurf riß Stupp den krumm⸗ 
gewordenen Speer an der Fangleine zurück, bog ihn an der 
Bootswand mit ein haar raſchen Schlägen gerade und ſchickte 
ihn wieder dem Wal in die Flanke. 

„Anziehen! Anzlehen!“ xief er jetzt dem Bootsmann zu, als 
die Wut des Tieres ſchwächer wurde. „Anziehen, dicht heran!“ 
und das Boot legte ſich dem Wal an die Flanke. Dann beugte 
ſich Stupp weit über den Bug, bohrte langſam ſeinen ſcharfen, 
langen Speer in den Fiſch und hielt ihn dort, bohrend und 
bohrend als ob er vorſichlig nach einer goldenen Taſchenuhr 
ſuchte, die der Wal verſchluckt hatte, und die er zu zerbrechen 
fürchtete, ehe er fie heraushaken konnte. Aber die goldene 
Taſchenühr, die er ſuchte, war das innerſte Leben des Fiſches. 
Und jetzt ſitzt die Todeswunde. Denn das Ungeheuer erwacht 


Der Falter 
Josef Luitpold Stern 


Ein Falter hat sich heut zu uns verirrt. 
Für Falter sind die Gitterluken weit. 
Im hohen Bogen sichrer Zierlichkeit 
kam er ins Kerkerloch herangeschwirrt, 


Dit weißt es nicht, wie bös ein Schlüssel klirrt, 


Botschafter freier Sommerherrlichkeit} . 
O, deiner Flügel farbiges Gebreit 
sehn unsre Augen trunken und verwirrt. 


Ich habe Glück, Du sitzt auf meinem Finger, 

du liebstes Ding der lieben Erdendinger. 

Nun hebst du deine Schwingen. Hell ins Helle! 
Und bist entschwebt. Kalt gähnt die graue Zelle. 
Sag, daß wir leben, tapiren Fraun und Söhnen 
und frag den Donner, wann die Tuben tönen. 


aus feiner Betäubung zu dem Unausſprechlichen, das man fein 
„Zucken“ nennt, wälzt ſich furchtbar in feinem Blut, hüllt ſich 
in undurchdringlichen, wahnfinnigen, kochenden Schaum, jo daß 
das gefährdete Boot, das ſofort zurückgeht, übergenug zu tun 
bat, ſich blindlings aus dem irren Dämmer in das klare Tages⸗ 
licht durchzukämpfen. 

Jetzt wird das Zucken matter; noch einmal rollt der Wal in 
Sicht; er wirft ſich von einer Seite zur anderen; krampfhaft 
erweitert und berengert er das Blasloch, mit ſcharfen, krachen» 
den, todesbangen Atemzügen. Und ſchließlich ſchießt Strahl auf 
Strahl dicktlumwigen roten Blutes, als wäre es die purpume 
Hefe roten Weines, in die erſchreckte Luft, fällt wieder zurück 
und rinnt tropfend feine regungsloſe Flanke hinab ins Meer, 
Sein Herz iſt geplatzt. 

„Er ift tot, Mr. Stupp“, ſagte Daggoo. 

„Jawohl; beide Pfeifen find ausgeraucht!“ Und Stupp 
nahm die Pfeife aus dem Munde, verſtreute die Aſche über 
das Waſſer und ſtand einen Augenblick da, nachdentlich auf die 
gewaltige Leiche ſehend. 

Stußes Wal war in einiger Entfernung von dem Schiff 
getötet worden, es war windſtill; jo bildeten wir einen Zug 
aus unjeren drei Booten und machten uns an die ſchwere Ar⸗ 
beit, die Trophäe zur „Pequod“ zu ſchleppen. Und als jetzt wir 
achtzeyn Mann mit unſeren ſechsunddreißig Armen und hun⸗ 
A l Daumen und in dier uns Stunde auf Stunde um 
die lebloſe, träge Maſſe im Meer mühten; als fie fi nur in 
langen Pauſen, hin und wieder, zu rühren ſchlen, da merkten 
wir erſt deutlich, wie unerhört gewaltig die Maſſe war, die 
wir ſchleppten. Denn auf dem großen Hang⸗ho, oder wie er 
ſonſt heißt, in China, ziehen ein halbes Dutzend ulis eine 
ſchwere, vollbeladene Dſchunke, eine Meile die Stundel Aber 
die gewaltige Laſt, die wir zogen, ſchwamm ſchwerfällig einher, 
als ob ſie mit Bleibarren gefüllt wäre. 

Die Dunkelheit kam herbei; aber drei Lichter im Tauwerk 
der „Pequod“ zeigten uns den Weg. 

Bald klingt es auf dem Deck des Schiffes, als ob die ge⸗ 
ſamte Mannſchaft dabei wäre, die Anker jertig zu machen: 
ſchwere Ketten werden über Deck geſchleppt und raſſeln durch 
die Anterlöcher; an ihren klirrenden Gliedern ſoll der riefine 
Leichnam vertäut werden. Mit dem Kopf an das Heck und mit 
dem Schwanz an den Bug gekettet, liegt je die ſchwarze Maſſe 
des Wals neben dem Schiff; im Dunkel der Nacht, das Spar- 
ren und Tauwerk oben verdeckt, ſehen die beiden — Schiff und 
Wal — aus, wie zwei koloſſale, ins gleiche Joch geſpaunte 
Stiere, von denen der eine liegt und der andere aufrecht ſteht. 

Stupp, der zweite Steuermann, verriet in feiner Sieges. 
freude ungewöhnliche Erregung. So aufgeregt lief er hin und 
her, daß der ruhige Starbud, ſein Vorgeſetzter, ihm die volle 
Leitung überließ, Und bald erkannten bir einen von den 
Gründen, die Stupp jo animierten. Er war ein Leckermaul 
Bi ſchätzte ein Stück Walfleiſch als einen beſonders guten 
Biſſen. 

„Eine Portion Walfiſch, ſchnell, 
über Bord und ſchneid' mir eine 
heraus.“ 

Gegen Mitternacht war das Steak geſchnitten und gebraten. 
Im Licht von ziwei walölgeſpeiſten Laternen ſtand Stupp 
mannhaft vor feinem Walſouper auf der Ankerwinde, als ob 
die Ankerwinde fein Büfett wäre. Und Stupp war nicht der 
einzige, der in dieſer Nacht ein Waleſſen abhielt. Tauſend und 
aber Tauſend Walſiſche umſchwärmten den toten Levigthan, 
fauten mit Stupp um die Wette, ſchmatzend ſich mit ſeinem 
Fett ſtopfend. Oft ſchreckten die paar Schläfer unten in den 
Kojen empor, wenn wenige Zoll von ihrem Herzen entfernt, 
die ſcharſen Schwanzſchläge der Hate gegen den Schiſfsrumpf 
klatſchten. Ein Blick zur Seite und — wie man fie vorher 
hört hatte — fo ſah man fie jetzt ſich in dem ſchwarzen tri 
Waſſer wälzen; fie drehten ſich auf den Rüden, wenn fie mä 
tige, kugelrxünde Stücke von der Größe eines Menfchentop; 
aus dem Wal herausſtanzten. Es ſcheint ſaſt wunderbar, daß 
der Hai dies ſertigbringt. Wie es ihnen gelingt, auf einer 
ſcheinbar unangreiflichen Oberfläche, ſolche ſymmetriſche Biſſen 
heraus zuſchneiden, bleibt ein Tell von der allgemeinen Un. 
begreiflichteit aller Dinge. Die Spur, die fie an dem Wal 
hinterlaſſen, kann man am beſten mit dem Loch vergleichen, das 
ein Tiſchler macht, um eine Schraube einzuſetzen. 

Obwohl in all den teufliſchen Entſetzen einer Seeſchlacht die 
Haiſiſche in Scharen ſehnfüchtig zu den Decks der Schiffe em. 
porſtarren, wie hungrige Hunde um einen Tiſch, auf dem roles, 
blutendes Fleiſch zerſchnitten wird, bereit, jeden toten Mau 
hinunterzuſtopfen, der ihnen zugeworſen wird; — nud obwohl, 
während oben am gedeckten Tiſch die tapferen Schlächter mit 
vergoldeten, betroddelten Schlachtmeſſern einander bei leben. 
digem Leibe trauchieren, unten, unter dem Tiſch, auch die Hate 
mit ihren juwelenbeſetzten Rachen futterneidiſch das tote Fleiſch 
zerreißen; — und obwohl es, wollte man die ganze Gejchichte 
auf den Kopf ſtellen, im Grunde genommen ziemlich dasſelbe 
fein würde, nämlich eine viehiſche, haliſche Geſchichte fiir beide 
Parteien; — und obwohl die Haie auch die unentbehrlichen 
Spitzenreiter aller Sklavenſchiffe find, die den Atlantik kreuzen, 
und ſyſtematiſch zur Seite laufen, um zur Hand zu ſein, wenn 
ein Paket bejorgt, oder ein loter Sklave, 1 1 8 begraben 
werden muß, — und obwohl einige andere Beiſpiele hier erzählt 
werden könnten, der genauen Zeiten, Orte und Gelegenbeiten, 


ehe. Los, Daggoo, klettere 
jortton aus feiner Lende 


vorm ſich die Hale am aefelfigfien verſammeln und wann fie 
un fröhlichſten Ihmanien — jo gibt es doch feine erdenkhare 
Zelt und Gelegenheit, wo man ſſe in jo unzählbaren Scharen 
findet, und in luſtigerer und animiertere timmung, als um 
Pottwal, der des Nachts an einem Walfänger ver⸗ 
eh kümmerte ſich Stupps nichts um das Ge⸗ 
anfelts um ihn ber, ebenſowenig wie ſich die 
ichmatzen ſeiner eigenen epfturäiſchen Lippen 


1 iſt der alle Wolltopf?“ ſchrie er ſchließlich, 
und ſtellte die Beine noch breiter, als wollte er ſich eine ſeſtere 
Unterlage für fein udeſſen ſchafſen; und gleichzeitig ſpleßte 
1 die Gabel in di eiſch, als ob er mit ſeinem Speer hinein» 

ie 


ch, heda, Koch! Kurs hieher, Koch!“ 

alte Schwarze, durchaus nicht in Feſiſtimmung, weil 
man ihn eben vorher zur unpaſſendſten Zeit aus ſeiner mars 
men Hängematte geweckt hatte, kam ſchließlich ſchlürſend aus 
Kl Kombüſez denn, wie bei den meiften alten Negern, war 
eine Kniepfaune nicht recht in Ordnung, die er nicht fo gut 
ſcheuerte, wie feine anderen Pfannen; der alte Wollkoyf, wie 
man ihn nannte, kam ſchlürſend und humpelnd herbel und 
ſtützte ſich auf die Feuerzange, die ſchlecht und recht aus gerade ⸗ 
gebogenen Faßreiſen gemacht war; das alte Elfenbein kam 
berbeigehumpelt und machte auf Kommando halt auf der 
anderen Seite von Stupps Büfett, faltete beide Hände vor dent 
Bauch, ſtügte ſich auf ſeinen zweibeinigen Spazlerſtock, bückte 
den krummgezogenen Rüden noch weiter nach vorne und hielt 
Seinen den Hopf ſchlef, um fein beſtes Ohr ins Hörfeld zu 
ringen. 

„Koch“, ſagte Stupp, und führte raſch einen ziemlich rötlichen 
Biſſen zum Munde, glaubſt du nicht, daß dies Steak zu lange 
gebraten ift?_ Du baft dies Steak zu lange geklopft, Koch; es 
tft zu zart. Hab Ich dir nicht immer geſagt, daß ein richtiges 
Stiick Walſteak zäh fein muß? Koch, ſteh mal die Hate dort an 
der Seite an; fiehft du nicht, daß fie es zäh am liebſten mögen! 
Herrgoit! was fil einen Wiehelätu fie machen! doch, geh hin 
und tebe mit ihnen. Sag ihnen, fie ſind willkommen, ſich zu 
bedienen, aber manierlich und mit Maßen — und ruhig, müſſen 
ſie ſein. Ich will berſtucht ſein, wenn ich meine eigene Stinime 
hören kann. Los, Koch, und richte ihnen meine Bolſchaft aus. 
Hler, nimm die Laterne“, dabei riß er eine von feinem Büſett. 

„und jetzt geh und predige ihnen.“ N 

Mürriſch nahm der alte Wollkopf die Laterne, mürxiſch 
5 er an die Neeling; dann hielt er die Laterne weit 

ber Bord, um feine Gemeinde gut zu fehen, ſchwenkte mit der 
anderen Hand feierlich die Feuerzange, bilde ſich über die 
Brüftung und begann mit knautſchender Stimme den Haten zu 
predigen. Stupp, der ihm ſachte nachgeſchlſchen war, hörte alles, 
was er jagie. 1 

„Mitgeſchöpfe! Mich fein beordert, Hier zu ſagen, daß ihr 
den verfluchligen Lärm da laſſen ſollt. Hört ihr? Laßt das 
verfluchtige Schmatzen mit den Lippen. Maſſa Stupp fagt, int 
könnt eure verfluchtigen Bäuche vollſtopfen bis zu der Ladelul % 
aber, beim Herrgott, ihr müßt den verfluchtigen Lärm laffen! 

„Koch!“ unterbrach ihn Stupp und begleitete das Wort mit 
einem plötzlichen Schlag auf die Schulter, „Koch! Der Teufel 
möge dir in deine verfluchten Eingeweſde fahren! Du darſſt 
nicht fo fündhaft fluchen, wenn du prebigſt! So bekehrt man 
Sünder nicht, Kochl“ 

„Was ſoll denn das! Dann IH predigen ihnen ſelbſt“, und 
er wandte ſich mürriſch zum Gehen. 

„Nee, Koch, weiter e 

"Schön denn: Gellehte Miigeſchpfe!“ 

„Das iſt beſſer“ rief Be fobend, „Bring's ihnen fanft 
bei; verſuch's mal Jol, und ollkopf fuhr fort: 

el ihr alle Halfifche ſeld, und von Natürlichteit ſehr, 
ehe gefräßlg, 1 jege ich zu euch, Mitgeſchöpfe, daß dieſe Ges 

dicken — laßt bas verfluchtige Klatschen mit dem Schwanz! 

ie glaubt ihr denn, daß iht hören könnt, wenn ihr macht eln 
fo berfluchtiges Klatſchen und Beſßen dort?? 

„Roch“, ſchrie Stupp, und Bach ihn am Kragen. 30 ver ⸗ 
bitte mir ein für allemal das Fluchen. Sprich zu ihnen wie ein 
e äßigfeit, ihr Mitgeſchöpfe, ich fel icht 

„Eure Gefräßigteit, ihr Mitge ie, fein euch gar ni 
0 Boe darllbers Gas { Nallhe N Mut ee nichts. 

ber die böſe Natürlichkeit zu beherrſchen, das ift der Witz, dar⸗ 
auf tommt es an. Ihr jeid nun einmal Halſiſche, das ſiimmt. 
Aber wenn ihr den Balſiſch in euch zähmt, na, bann ſeld ihr 
Engel Denn der ganze Engel is gar nix weiter als der Haie 
ſiſch, der ſich bezähmt. Na, ſchaut mal her, Brüder, verſucht nur 
mal manierlich zu ſein, wenn ihr euch von dem Wal da bedient. 

errt doch nicht immer den Speck aus eures Nachbars 
ſchnauze, jage ich euch! Iſt nicht für den Wal da ein Haiflfi 
jo gut wie der anderer Und, beim Herrgott, keiner von cu 
gat ein Anrecht auf den Wal hier; ber l gehört jemandem 
andern. Ich weiß ja, einige von euch haben ein ſehr großes 
Maul, größer als vie anderen, aber dann, die großen Mäuler 
haben manchmal die kleinen Bauche. Daher iſt die Größe von 
dem Maul nicht dazu da, um A ingen, ſondern, um 
den Speck 15 die kleinen Ha Nor abzubeißen, die nicht ins 
Getümmel hinelnkommen, um ſich ſelbſt zu eplenen,“ 

„Gepredigt wie eln Paſtor, alter Wolktopf!“ rief Stupp. 
„Das ift das wahre Ehrifientum! Welter!“ 

„Hat keinen Zwock nicht, N SRH Maſſa Stupp. 
Die derflixten Schurken peitfhen und prügeln einanderf hat 
keinen Zweck nicht, den berbammten u de prebi, en, 
wie Sie fie neunen, Maſſa Stupp, bis ihre Bäuche voll find; 
und ihre Bäuche haben keinen Boden nich. Und wenn fi ſte 
voll haben, dann hören ſie einen erſt recht nicht. Dann ſinten 

je ins Meer und legen ſich fatafen auf den Korallen und 
önnen gar nix mehr hören, gar niz!“ 

„Bei meiner Seel, das iſt auch, ungelähe meine Meinung. 
Sprich den Segen, Wollkopf, und ich will mich über mein Eſſen 

machen.“ 

5 . reckte die Hände welt Über den Fiſchpöbel, erhob 
ſeine ſchrille Stimme und rief: 

„Verfluchtſgen Mitgeſchöpfe! Macht ben verdammteſten 
Sälm, den ihr machen könnt, Stopft euch den Bauch voll, ois 
ihr platzt und dann verreckt“ 7 

„Koch“, ſagte Stupp, und machte ſich wieder an ein, Eſſen 
an der Anterwinde, „Stell dich an dieſe Stelle, wo du vorhin 
ſtandeſt, dort mir gegeniiber, und höre genau auf das, was ich 
ſage.“ 
Fr pass“ auf“, ſagte Wolltopf, und blickte ſich, am befohles 
neu Platz, tief über feine Feuerzange. 55 

„Tla“, jagte Stupp und langte, Katie A „Jetzt werde ich 
mich wieder mit dem Stent beſchäftigen. Erſtens Koch, wie alt 
biſt duk“ 

N Was hat denn das mit dem Steak zu tun?“ ſagte der alte 
Schwarze ärgerlich. 

übe. te alt bift du, Koch!“ 

„Ungefähr neunzig, glaube ich.“ 

„So haft du denn ſaſt hundert 
Koch, und weißt immer noch nicht, 
bereitet?" N 

Dabei schluckte er raſch beim letzten Wort ein Stück hinunter, 
ſo daß der Biſſen eine Fortſedung der Frage zu fein fehlen. 
„Wo biſt du geboren, Roch?“ 

„Hinter der Lute, auf dem Füyrvool, auf ber Fahrt über 
den Rognoke.“, 5 

„Auf dem Fährbool biſt du geboren“ Das iſt aufgefallen. 
Aber ich will wiſſen, in welchen Lande du geboren biſt!“ 

Im Laud am Roanoke, hab' ih eben geſagt“, inürkte ber 


jahre in dleſer Welt gelebt 
tote man ein Wafſteat 


Koch . f 
„Nein, das haſt du nicht geſagt, Koch, aber ic) will dir gleich 

ſagen, was du kun mußt. Du mußt nach Hauſe gehen und dich 

noch einntal gebären laſfen. Du weißt ja noch nicht einmal, wie 


man ein Walſteat hrats““ 


„Der Deibel ſoll mich holen, wenn ich noch einmal eins 
brate!“ brummte der Koch und drehte ſich um 


„Komm hieher, Koch. — Hier, reich mir di Fe „So, 
jetzt nimm das bißchen Steal und ſage mir, ob du denkſt, daß 


es richtig gebraten iſt? Nimm es ſchnell“ — damit firedte er 
die Feuerzange gegen ihn — „nimm es und probiere!“ 

Die verwelkten Lippen ſchmatzten einen Augenblick und dann 
brummelte der alte Neger: „Das beste Steak, das ich jemals 
gegeſſen habe; ſaftig, ſehr ſaftig.“ 

„Koch“, Tante Stupp, und ſtellte ſich in Poſitur, „Gehſt du 
zur Kirche?“ 

„„Bin mal an einer vorbeigegangen, in Kapſtadt.“ 

„Und du biſt einmal in deinem Leben in Kapftadt an einer 
gotigeweihten Kirche vorbeigegangen, wo du zweifelsohne ge⸗ 
hört haſt, wie ein gottgeweihter Paſtor feine Zuhörer als feine 
lieben Mitgeſchöpfe anredete, was, Koch? Und dann kommſt du 
ber zu mir und lügſt mich ſo wiverlich an, wie eben!“ ſagte 
Stupp. „Wohin glaubſt du, daß du kommen wirſt, Koch!“ 

„Ich komme bald in mein Bett“, drehte der ſich um. 

"Btergebfieben! Beidrehen! Ich meine, wenn du ſtirbſt, 
Koch. Es ift eine bitterernſte Frage. Na, was haft du darauf 
zu antworten!“ 

„Wenn biefer alte, ſchlechte Neger ſtirbt“, und Haltung und 
Miene änderten fi, „dann kommt er ſelbſt nirgends wohln. 
Aber ein belllger Engel wird kommen und ihn holen.“ 

„Ihn holen? — Und wohin wird er ihn bringen!“ 

„Dort oben hin“, fe yolltopf, reckte die Feuerzange hoch 
über den Kopf und hielt fie ſeierlich in die Höhe, 

Sieh mal an, Koch, du glaubſt, du kommſt oben in unferen 
Mafttopp, wenn bu tot bitt“ 

„Das hab' ich nicht geſagt“, f 

„Du ſagteſt dort oben hin, m 


mollte Wollkopf. 
wahr; und jetzt ſchau hoch 


und fieb, wohin deine Feuerzange deute, Nimm die Zange 
Herner, und höre auf meinen Befehl, Hörſt du? Nimm den 
Hut in die eine Hand und lege die andere auf rz, wahrend 
ich meinen Befehl gebe, Koch. Was, das ſoll dein Herz fein? 
Das iſt ja dein Bauch. Höher, höher. So, jegt ſtimmt es, ſetzt 
i au Dan; Jetzt halte die Hand genau dort und höre, was 
ich ſage: 

„Ich höre ſchon zu“, ſagte der alte Reger. Beide Hände 
lagen wie befohlen, und der Hals wand fi), als ob beide Ohren 
zur CHE fein 1 

„Hör mal zu, Koch. Dein Walſteak war jo derteuſelt ſchlecht, 
daß ich's ſo None wie möglich habe aus der Welt ſchaffen 
müſſen; das ſiehſt du, was! Wenn du nun in Zukunft mir 
wieder eine Portion Walſiſch für meinen privaten Tiſch, die 
Anterwinde, braten mußt, dann halte das Steak in der einen 
Hand und mit der anderen zeigſt du ihm eine glühende Kohle, 
Und dann ſetzt es auf den Tiſch. Kapiert? Und morgen, Koch, 
wenn wir den Kerl aufſchneiden, dann ſicherſt du mir die 
Floſſenſpitzenz die i du in Salzlafe ein. Und die Enden 
der Schwanzfloſſe, die kommen in Eſſig, Koch. To und jetzt 
kannſt du dich trollen!“ 

Kaum war Wolltopf drei Schritte gegangen, als er wieder 
zurückgerufen wurde. . 

„Koch, gib mir die Koteletts nächſte Nacht als Abendeſſen 
Raplert? Mach, daß du ſortkommſt. Halt, wo bleibt die Ver⸗ 
beifgung! Alſo, Walknödel zum Früßhſtluck! — Vergiß es nicht!“ 

„Potz Halſiſch, ich wollte, der Wal fräße ihn, ſlalt daß er 
ben Wal frißt. Verflucht will ich fein, wenn er nicht halſiſchige; 
Iſt, als der Bluthal ſelbſt“, brummte der alte Mann beim Fort 

zende und mit dieſem weſſen Ausruf ftien et in bir 
Kombüſe. 
(Berechtigte Uebertragung von Richard Geerling,) 


Mitternachts⸗Ballade, e aus 


Fröſtelnd trat Dr. Fein aus der wohltuenden Wärme der 
kleinen Bar auf die Straße. 

Ungemütliches Wetter! dachte Dr. Fein und freitte ſich 
auf daß geheizte Arbeitszimmer. 5 

Dort war die Brücke über den Kanal, jenſeits des rage 
gewölbten Eiſengitters die Straße, wo er wohnte. 

Dort drüben, auf der anderen Seite der Brlſcke. . fab 
er eine Geſtalt auf dem Geländer 

Ein heißer Strom des Schrecks pulſte in ihm auf, mit 
langen Sätzen ſetzte er hinüber, warf beide Arme um die 
Geſtalt, die ſich ſoeben da hinabſtürzen wollte, fühlte einen 
ſchmächtigen Körper, den er mit aller Kraft auf den Stieg 
zurückzog, und hörte eine gell auſſchwirrende Frauenſtimme: 
„Laſſen Sie mich doch.. . lafien Sie mich doch .1“ 

Dann fehlen ſich die Frau in das Unabänderlſche ge⸗ 
[enden zu haben, bing ſchwer in feinen Armen und ſchluchzte 
eife, 

Dr. Fein blickte ratlos um ſich. Ex rang nach Worten, 
doch die Gedanken lärmten fo laut in feinem Kopf, daß er 
nur unſicher fragte: „Wer find... Sie ...? Was wollten 
Sie tun .“ 

Ein Ende machen , 

Da ſtachen die Lichtkegel einer Kraftdroſchte ſpitze, helle 
Dreiecke in den Nebel. 

go Chauffeur. . rief der Doktor. 

„Wo wollen Sie, binſchaffen?“ 

„Junüchſt in meine Wohnung“, ſagte warm der Doktor. 

Schweigend ſchritt fie dann an feiner Seite die Treppe 
hinauf, dann kauerte ſie verängftiat und unſicher auf einer 
Diwanecke. 5 

Jetzt exit batte Dr Fein Muße, die Gerettete näher an⸗ 
zuſehen. Schwarzes Wuſchelhaar, ein hübſches, etwas leicht⸗ 
ſinniges Geſicht, ürmlſche und troßdem etwas Fofette Klei⸗ 
dung, ſchlanke Füße. 5 

„und Sie junges, hübſches Mädel wollten ins Waſſer 
geben . 5“ Die Frau ſchürzte die Lippen. Was l 
einem Schönheit und Jugend, wenn man nichts zu eſſen 
bal .. . Seit vier Wochen bin ich außer Stellung, man muß 
eſfen, die Wirtin verlangt die Miete.“ 

„Im .. Was haben Sie denn für einen Beruf?“ 

„Stenotypſſtin!“ = 

„Soſo ... Der Doktor kam ins Denken. a 

„Alſo ich Fünnte Ihuen helfen, vielleicht war es eine 
Fügung, ich init Ihren Weg kreuzte. Ich ſchreibe an 
einem e ih Werk. Wollen Sie mir das Buch 


in Maſchinenſchrift übertragen .. Ich bezahle Sie, als 
wenn Sie im ro angeſtellt wären!“ 

Das Mädchen überlegte. Das wäre ſehr jhön — aber “ 

„Bitte, ſprechen Sie . 

„Dann müßte ich enen ganzen Monat warten l. 

„Ich verſtehe ... Sie find ganz abgebrannt! Daruber 
täßt ſich auch reden. en Ste denn ein Heim?“ 1 

1 n r die Wirtin win mich morgen Piu. 
Machen wenn ich nicht bezahle .. Und dann ..“ Das 
M n [ori 


leg. 

Er mufterte noch einmal die ſchlanke Figur der Kleinen. 
Es ließ 07 recht neit 9 mit ſolch büdſchem Pete 
ſönchen zuſammen zu arbeiten, 

ee brauchen Ste denn allerbringendſt .. „ mein 
Sehufeiny“ 

„Wenn ., 
konne 
„Wie hoch ift fie denn?“ 

„Bierzig Mark.“ 
11 15 „zalſte dich der Doktor auf, „Hier haben Sie vierzig 
ark .. 

„Dante tauſendmal!“ ammelte daß Mädchen. Beinahe 
hütte es die Rechte des Doftors getüßt. „Aber, Kindchen!“ 
flolterte der l ohne daß er's wollte, den ſchwarz⸗ 
haarigen Wuſchelkopf. 

„Und was nun .“ fuhr er fort. 

„Ich fahre nach Haus und komme morgen gu Ibnen, und 
wir fangen au. Wann ſoll ich da fein ..“ 

„Sagen wir einmal um zehn Ührl“ 

Dann brachte er fie n. is zur Haustür, Darauf laß 
er finnend im Arbeltsſtubl. Gigentlſch hätte er das Mädchen 
wenigstens nach dem Namen und der Wohnung fragen ſonen. 
„Unfug“, brummte er, „reitet man ein Menſchenkind deshalb 
dom Tode, um es wie ein Kriminalſchutznann nauszu⸗ 
beaches Ertenntnis limite Ion leob ele muhte ja 

iefe Erkenntn; inte ihn a 
e e e mar einlalte Dankespflicht .. Und 
ann war fie fi el ihm . 
7 N 91 ſchlug sen Uhr . . . niemand 


Am anderen Morgen. 
kam. „Ste wird die Strafen om verfäumk haben“, dachte 
ber Doktor F 

Es wurde elf Ubr. Niemand klingelte. 

Um 12 de fragte er feine Haushälterin, ob eine lunge 
Dame, feine künftige Schreſöhilfe, . 10 babe 5 

Aus Tagen wurden Wochen aus, 0 onate. Da 
führte den Pr. Feln 1 mitternüchtiſcher Stunde wieder der 
Heimweg Aber jene Kanalbrücke. 

Mit einem Male braunten feine Augen auf. 5 

Dort drüben auf dem Geländer der Kanalbrücke hockte 
wieder eine Gestalt, bereit, ſich hinabzuſtürzen in die naſſe 
Tieſe. 8 

Der Dollor blietz ſtehen, das Herz togte in mächtigen 
Schlägen in jener Bruſt ... und jeht klafften ſeine Augen 
noch weiter. 

Jetzt trat aus dem Dunkel ein bochgewachſener Herr uns 


wenn ich wentaſtens eine Monatsmiete zahlen 


ih die Unglückliche zuriick. Da hatte der Doktor fehre 
Faſſung wieder und rannte hinüber zu den beiden. 

a, was war das? Jetzt ließ der „Retter“ die Frau los, 
ſtemmte die Arme in die Hlſten, lachte ſchallend auf und 
rief; „Liebe Lotte, jet vernünftig und ſuch dir ein anderes 
Stadtviertel aus! Hier kennt jeder deinen Selbſtmord. Trick 
Alſo mußt du ſchon ein paar Pfennige Hochbahngeld Ins 
Geſchäft ſtecken, bier verdienſt du nichts mehr!“ 

„Iller Affe!“ ſagte pakig das Mädchen. Im Nu mar es 
im Dunkel verſchwunden. 

„Was war denn hier los“ fragte ein Pollaiſt den Dr. 
Fein, der in tieſem Sinnen, 5 war. 

„Nichts . nichts“, erwiderte der langſam, „ein Pärchen, 
das ſich gezankt hat.“ 

„Nicht etwa die Selbſtmord⸗Lotte, die hier herumgraſt?“ 
fragte der Bebelmte, 

„Ich wüßte nicht“, erwiderte der Doktor und ging weiter 


Humor des Auslandes 


„Alſo, Liebling — mein neuer Hut It eln wahres Medicht! 
Sogar bier vor der Telephonzelle ſteht ſchon wieder eine 
ganze Reihe von Leuten, um ihn zu bewundern“ 

Gumortiſi) 


Die Wörter bezeſchgen: Wanperehi: 1 Silönnterikuniide 
Hauptil Trinkgeſſß 8, Sa, tobe 9. Stade in Th 
ringe eben ese g Se e, Jr 
ent + 16. we te, Räuber: 17,_ Prei. 
miöheucht; 18. hapfeı 
. weiblices Schwein 


5, gege rh 
amer| 


on 7010 

ud) 17. 55 e demand: 

N x nes Stolben 
ae d Adler 


90% Sohn Noaßs; de. fanı 


e 
eurontiibe Bandit 


Auflöfuna des Jagd. reugworträtſels 
sh J. © 


"a vita, 6, Mat, . 
3 Al Ser, 3 St frech 

b. A8 0 . u echt 
1. ga, L. Der, ide, 4. % fen, 2 Antenne, 
2, Zement, 10. Mofel, 11, Sonder, ie. 18, Rad. 


Veiblatt zur Nr. 275 


* - x 


Lodzer Boliszeitung 


Lodz foll ſchöner werden. 


Umbau mehrerer Straßen und Neueinteilung des Straßenverlehrs. 
Errichtung eines repräſentativen Sporlſtadions auf dem Haller⸗Platz. 
Die Frage der Eiſenbahnviadulte. 


Unſere Stadt Lodz hat in den letzten Jahren in man⸗ 
cherlei Hinſicht ihr Ausſehen geändert, Es iſt eine ganze 
Reihe unäſthetiſcher Gebäude abgetragen worden, ſowohl 
i der Stadmitte wie auch in den Vorſtädten wurden neue 
Raſenflächen und Blumenrabatten angelegt, mehrereStra- 
ßen haben das in Lodz jo dringend nötige beffere Pflaſter 
erhalten uſw. Obzwar im Augenblick eine ganze 
Reihe von Straßen im Zuſammenhang mit den Ranaliſa⸗ 
tionsarbeiten noch aufgeriſſen iſt, fo hat die Bauabteilung 
der Stadtverwaltung aber jetzt ſchon einen Straßenpfla⸗ 
ſterungsplan für das Jahr 1935 ausgearbeitet. Dank 
dem Umſtande, daß die Stabmitte bereits faſt volsſtändig 
kanaliſtert iſt und auch die Legung der Waſſerleitungs⸗ 
röhren bereits rüſtig fortſchreitel, kann ſchon in der näch⸗ 
ſten Zeit an die endgültige Inordnungſezung der betref⸗ 
fenden Straßen geſchritten werden. 


Granitpflaſter für die Straßen des Zentrums. 

Bei der Ausarbeitung des allernächſten Arbeitsplaues 
wurde vor allem der durch allzuſtarken Verkehr überlaſte⸗ 
ten Petrikauer Straße die Aufmerkſamleit zugewandt. Und 
da ſoll zunächſt danach getrachtet werden, daß der Verkehr 
von der Petrikauer Straße auf die paralell gelegenen Stra⸗ 
ßen, und zwar Wulczanfta⸗, Aleje Kosciuszli, Sienkiewicz⸗ 
und Kilinſkiſtraße abgelenkt wird. Zu dieſem Zweck ſollen 
bie genannten vier Straßen mit einem enlſprechenden 
Pflaſter verſehen werden. Die Petrikauer ſelbſt wird nach 
Fertigstellung des Betonfundaments unter den Straßen⸗ 
bahnſchienen von der Zamenhoſa⸗ bis gur Emilienſtraße 
Granitpflaſter erhalten. Diefe Art der Straßenpflaſterung 
hat ſich nämlich in Lodz bisher am beſten bewährt. Die 
Frage der Legung der Waſſerleitungsröhren auf dieſem 
Straßenabſchnitt iſt dadurch gelöſt worden, daß die Röh⸗ 
ren hier auf dem Bürgerſteig gelegt werden ſollen. Ganz 
mit neuem Granitpflaſter ſoll auch die Koseciuszko⸗Allee 
verſehen werden. Der Arbeitsplan ſieht außerdem hier 
die Gleichmachung der bisher höher gelegenen Squares 
mit der übrigen Straße vor. Die Squares ſollen verſchö⸗ 
nert werden, um vor allem die zahlreichen Spaziergänger 
von der engen Petrilauer Straße nach hier abzulenken. 
Eine Schwierigkeit ſtellt aber die die Koseiuszko⸗Allee ent⸗ 
lang von der Andrzeja bis 6-90 Sierpnia führende Stra⸗ 
ßenbahnlinje Nr. 17 dar. Man hofft jedoch, daß ſich die 
Straßenbahndirektion bereitfinden wird, dieſe Linſe nach 
der Leglonowſtraße (Bielona) zu verlegen. Die Mo⸗ 
niuszki ſoll ebenfalls Granilpflaſter erhalten und an bei⸗ 
den Seiten mit Pappeln bepflanzt werden. Die 6-90 
Sierpniaſtraße wird bis zur Towarowa gänzlich umge⸗ 
baut werden, während die Towarowa neu reguliert und 
bis zum Kaliſcher Bahnhof verlängert werden wird. Auf 
dieſe Weiſe wird die 6⸗90 Sierpniaſtraße direkte Berbin⸗ 
dung bis zum Kaliſcher Bahnhof erhalten. Auch die Ban⸗ 
durftiſtraße (Anna) foll zu einer direkt nach dem Kaliſcher 
Bahnhof führenden Verkehrsader werden; fie wird den 
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Die Frau eu een baun 
im ſchwarzen Schleier 


——— Roman von Hedda Lindner 
(25. Fortſetzung) 
(15. Bortfegung) 


„Und dein Mann?“ 

Giſela hob den Kopf, die beiden Frauen ſahen ſich 
einige Sekunden in die Augen, dann nickte Tanke Mell. 
Ich verſtehe, Giſela, wird es dir ſchwer, dann ſprich 
nicht davon.“ 

„Doch, Tante, es wird mir gut tun, davon zu ſpre⸗ 
Sen, es wird mich befreien. Adolf hat — Adolf hat der- 
gag.“ In ſteigender Erregung fuhr fie fort: „Mein Mann 
hal mich im Stich gelaffen, als ich ihn zum erſten Male 
wirlich brauchte, als er mir beweiſen konnte, daß unſer 
Zusammenleben im wahrſten Sinne eine Ehe war, auf 
Vertrauen und Achtung. gegründet, auf bedingungsloses 
Einſtehen für einander, Wenn die Fremden ſich fo arm⸗ 
ſelig gezeigt haben — fie lannten mich doch nicht fo, wie 
Adolf mich kennt, waren mir doch nicht durch zwölf lange 
Jahre verbunden geweſen, wie mein Mann! Ach, es iſt 
erbärmlich lll“ 

Hat er dich beleidigt?“ In Tante Nells Ton grollte 
es brohend. 

Giſela ſchüttelte müde den Kopf. „Mit Worten nicht, 
dazu iſt er wohl auch zu höflich, zu .. zu glatt. Aber 
dielleicht wäre eine Beſchimpfung, in der Erregung des 
Augenblicks hervorgeſtoßen, nicht ſolch bittere Beleidigung, 
wie die eiskalte Ablehnung und Mißbilligung, die fern 
ganzes Weſen in dieſen Wochen durchdrang. Als ob ich 
ein ftembartiges, wildes Tier wäre, an das er durch einen 
unbegreiflichen Zufall geraten iſt und das ſo gar nicht in 
einen Lebensſtil paßt.“ 

„Seinen Lebensſtile! Sein Leben Haft du ihm ger 


Ponjatowſki⸗Park durchſchneiden. Auf dieſe Weiſe wird 
er ſtarke Verlehr auf der bisherigen einzigen nach dem 
Kaliſcher Bahnhof führenden Kopernikusstraße 
werden. 

Ueberdies ſoll im nächſten Frühjahr mit der Abtra⸗ 
gung bzw. Umbau des Eiſenbahnviadukts an der Wyſola⸗ 
und Tramwajowaſtraße begonnen werden. Gegenwärtig 
werden an der Wyſoka die Kanaliſationsarbeiten durchge⸗ 
führt. Außerdem it ein Umbau des Viadukts an der Ro⸗ 
lieinſkaſtraße in Ausſicht genommen. 


Pläne neuer Straßen und gartenbauliche Anlagen. 
Im weſtlichen Stadtteil ſoll zunächſt die Srod⸗ 
mieſſkaſtraße von der Gdanſka bis zur Towarowa neu 
gepflaſtert und an beiden Seiten mit Bäumen bepflanzt 
werden. Die Lonkowa ſoll bis zum Haller⸗Platz derläin⸗ 
gert werden. Die freien Terrains an der Parkowaſtraße 
ſollen dem Poniatowſkipark einverleibt werden, wodurch 
ſich der Park bis zum Kaliſcher Bahnhof hinziehen wird. 
Ueberdies iſt durch die Verlängerung der Zeromfkiſtraße 
bis zur Skorupki eine Verbindung der Skorupki⸗ mit der 
Wolowaſtraße geplant. 

Imfüdlichen Stadtteil ſoll die Petrilauer Straße 
an ihrem Ausgang das Leonhardtſche Terrain durchſchnei⸗ 
den und bis zur Ziolkowftiſtraße verlängert werden, wo⸗ 
durch die Einwohner der ZUMU-Häufer eine bequemere 
Verbindung mit der Stadtmitte erlangen werden. Auch 
wird dann die Straßenbahnlinie verlängert werden kön⸗ 
nen. Ueberdies ift die Verlängerung der Obywatelſta⸗ 
ſtraße bis zu Pabianicka und der Podmiejſkaſtraße bis zur 
Dombrowſka vorgeſehen. 1 

Im öſtlichen Stadtteil ſoll auf der Miljonowa⸗ 
ſtraße von der Sosnowa bis zur Tatrzanſka eine beſon⸗ 
dere Allee für Spaziergänger mit Raſenflächen und Biu⸗ 
menanlagen errichtet werden. Die Napiorkowſkiſtraße 
ſoll von der Tatrzanſka bis an die Stadtgrenze verlängert 
und bis zum Friedhof von Zarzew ausgebaut werden. 
Außerdem ſoll die Niciarnianaftraße von der Rokicinſla 
bis zur Napiorkowfkiſtraße inſtand geſetzt werden, wodurch 
auch von Widzew aus eine direkte Verbindung nach dem 
Friedhof in Zarzew hergeſtellt werden würde. 

Im ſüdöſtlichen Teile der Stadt iſt eine Ver⸗ 
längerung der Trembackaſtraße bis zur Wierzbowa und 
der Wierzbowa bis zur Sporna vorgeſehen. Auf der 
Spornaſtraße ſollen auf dem Abſchnitt von der Zrodlowa 
bis zum Lodkafluß Raſenſtreiſen angelegt werden und auf 
dem Abſchnitt von der Smutna bis zur Brzezinſka eine 
Allee. 7 

Im nördlichen Stadtteil iſt auf dem ſtädtiſchen 
Grundſtück an der Brzezinſka, Glowackiego und Staroſi⸗ 
karoſka die Errichtung von Squares ſowie eines ſdinder⸗ 
ſpielplatzes vorgeſehen, ebenſo ſollen in Doly an der 
Brackaſtraße Squares ſowie ein Sportplatz errichtet wer⸗ 
den. Des weiteren ſoll die Lagiewnicka von der Biegan⸗ 


enklaſtet 


ſchaffen, oder richtiger noch ... der da“! Giſela ſchaute 
zu ihres Vaters Bild auf und nickte. „Gut, daß er es nicht 
mehr erlebt hat, er hat dieſe Heirat nicht gern geſehen, ich 
habe es wohl gefühlt. Er wollte, daß du glücklich würdeſt, 
und Oftercamp ſchien uns keine Bürgſchaft für ein wirkli⸗ 


ches Glück.“ 


„Du hatteſt recht, Tante Nell, aber ich habe meinen 
Willen durchgeſetzt, und nun mus ich dafür bezahlen, es 
wird uns wirklich nichts geſchenſt im Leben.“ 

Tante Nell murmelte etwas vor ſich hin. Giſela 
hörte nur ein „viel zu teuer“ heraus und fragte vorſichts⸗ 
halber nicht weiter nach. Dann meinte abſchließend: 
„Erſt als ich die Scheidung vorſchlug, ſchien Adolf für Au⸗ 
genblicke über dieſe ganze Sache hinwegzukommen. Er 
war ehrlich betroffen, und ich glaube wohl, daß dieſe Be⸗ 
troffenheit nicht nur dem Gedanken galt, daß eine Schei⸗ 
dung ſeiner Karriere ſchaden könnte. Aber nun war es 
zu ſpät, ich kann nicht mehr. Ich habe zwar eingewilligt 
in dieſe drei Monate Bedenkzeit, nötig hätte ich fie nicht 
gehabt.“ 

„Leibeft du ſehr unter dem Gedanken?“ 

Giſela blickte eine Weile ſchweigend vor ſich hin. 
„Ehrlich geſagt, nein, Tante. Wenigſtens nicht mehr. Ich 
leide unter dem kläglichen Verſagen des Menſchen, dem 
ich mich am meisten verbunden glaubte, und an dieſem 
Verſagen iſt wohl auch meine Liebe geſtorben. Oder viel⸗ 
leicht habe ich ihn gar nicht geliebt und es mir damals nur 
eingebildet. Und habe dann, als ich verheiratet war, es 
vor mir ſelbſt vermieden, darüber nachzudenken, ob das, 
was uns band, auch wirklich Liebe war.“ 

„Du biſt ja noch jung, Kind, dir wird ſchon noch ein⸗ 
mal der Richtige begegnen, Oſteryamp, glaube mir, war 
der Richtige nicht. Aber nun genug don dem Trüben, 
ſollſt dich ein bißchen gufheitern, für morgen habe ich Kar⸗ 
ten zur Oper, und Sonnabends begleiteſt du mich zu 
Richards.“ 

Bei dem Bildhauer Richard traf ſich nur ein Meiner 


Sonntag, den 7. Oktober 1934 
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ffa bis zur Gen. Sowinſtiſtraße ſowie die Bieganſla pay 
der Zgierſka bis zur Lagiewnicka neu gebaut werden. Die 
Zagajnikowa in Maryſin ſoll bis zur Przemy lowa ver⸗ 
längert und die Limanowſkiego ſoll durch die Mokra, 
Wrzesnienſka und Owſiana durchgehen bis zum Friedhof 
in Mania. Weiter ſoll die Aleja Unzi über die Straßen 
Borowa und Sienna bis nach Cyganka gezogen werden. 
Ueberdies iſt die Errichtung von Spielplätzen an der Chro 
bryſtraße und ig Maryſin II an der Druckiſtraße vorge⸗ 
ſehen. 


Der Hallerplatz wird ein Sportſtadion. 


Dank dem Geſetz, auf Grund deſſen die Stadtverwa⸗ 
tung das Recht hat, gewiſſe Grundſtücke auszukaufen bzw. 
zu enteignen, tft jetzt die Frage einer Enteignung des 
Hallerplatzes, der ſich bisher in einem verwahrloſten Zu⸗ 
ſtande befand, aktuell geworden, um hier ein großes reprü⸗ 
ſentatives Sportſtation zu errichten, das drei kleinere 
Sportplätze, eine große Schwimmhalle, Lauf⸗, Rad⸗ und 
Pferdebahn uſw. umfaſſen ſoll. Es ſoll auch eine direlte 
Verbindung mit dem Volkspark auf dem Konſtantynower 
Waldlande erreicht werden. Die Stadtverwaltung hat ſich 
in dieſer Frage bereits an die Militärbehörden um Mei⸗ 
nungsäußerung gewandt. Und bereits in der nächſten 
Zeit ſoll ein Preisausſchreiben auf Ausarbeitung eines 
Planes für einen ſolchen Sportſtadion veröffentlicht wer⸗ 
den. Durch die Verlängerung der Targowaſtraße bis zum 
Kaliſcher Bahnhof wäre auch eine direkte Verbindung des 
Stadions mit dem Kaliſcher Bahnhof hergeſtellt. Rings 
um den Stadion follen Alleen mit Grünanlagen errichtet 
werden. 

. 


Das find Pläne, die im Laufe von etwa 6 Jahren 
durchgeführt werden ſoelln. In den Plänen tritt vor 
allem das Streben zutage, die Straßen inſtand zu ſetzen, 
bequeme Straßenverbindungen herzustellen und unſerer 
Stadt ein mehr wohnliches und geſundes Ausſehen gr 
geben. Es iſt nur zu wünſchen, daß dieſe Pläne verwirk⸗ 
licht werden. 


— 


Eröffnung der Wirtſchaſtsſchule für d rauen 


Geſtern mittag um 12 Uhr fand die feierliche Ein⸗ 
weihung des neuen Gebäudes der Wirtſchafts⸗ und Ge⸗ 
werbeſchule für Frauen in Lodz an der Wodnaſtraße ſtart. 
Zur Feier waren als Vertreter des Unterrichtsminiſte⸗ 
riums und des Kuratoriums die Abteilungsleiterin Zabo⸗ 
rowſka, die Viſttatorin Lewicka und die Vifitatorin der 
Vollsſchulen Zbyszewſta erschienen, ferner der Lodzer 
Wojewode Hauke⸗Nowak, Regierungskommiſſar Ing. Wo⸗ 
jewodzki, Abteilungsleiter Waltratus u. a. Es wurden 
einige Anſprachen gehalten, u. a. ſprach die Direktorin 
der Schule C. Puternicka über die Aufgaben und Ziele 
der Schule. Darauf wurden die Gäſte durch die neuer 
Schulräume geführt, die mit den neuzeitigſten Einrichtun⸗ 
gen verſehen find, um nachher an einem Frühſtück, das von 
den 7 der Schule angefertigt war, teilzuneh⸗ 
men. (a 


Ein Arbeiterhaushalt ohne Looͤzer Volks⸗ 
zeitung”, der wäre ohne Licht und Wärme! 
r —— 
Kreis, einige nahe Freunde des Hauſes, zu denen auch 
Tante Nell gehörte, die den feinfinnigen Künftler und ſeine 
fröhliche, lebensbejahende Frau jehr ſchägle. „Ausnahms⸗ 
weiſe eine Idealehe, aber eben Ausnahme“, ſagte ſie, wenn 
von Richards die Rede war. Vielleicht hatte fie in beis 
dem recht, ganz ſicher aber im erſten Falle. Es war eine 
Idealehe, zwei Menſchen, die ſich in fo glücklicher Weiſe 
ergänzten, ſo vollendet aufeinander abgeſtimmt, wie man 
es ſelten findet. Er etwas ſchwerblütig, durch Enttäu⸗ 
ſchungen leicht niedergedrückt, auch in der Kunſt feine 
eigenen Wege gehend und wechſelnden Stimmungen unter 
worfen, wie viele Künftlernaturen; fie immer Kopf oben, 
ſelbſt in den ſchwierigſten Lagen, glücklichſter Ausgleich in 
ihrer heiteren Art, die auch da noch etwas zu freuen fand, 
wo andere nur grau in grau ſahen. Beide eins in dor⸗ 
nehmer Denkungsweiſe, die alles Kleine und gleinliche 
entſchieden ablehnte — Giſela hätte in lein beſſeres Haus 
kommen können. Eine bekannte Sängerin war da, Mate 
lene Holm, dann Hans Rühmann, leidenſchaftlicher Offtl« 
tiſt, mit dem Lotte Richard, die feit mit beiden Beinen auf 
der Erde ftand, ſtets erbitterte Wortgefechte hatte, was 
aber der beiderſeitigen Wertſchäzung keinen Abbruch tatz 
und der Maler Tielen, mit dem Tante Nell meiſt heftig 
über moderne Malweiſe aneinander geriet, was ebenfalls 
die Freundschaft nur noch feſtigte. 

Als Giſela mit ihrer Tante eintrat, eilte ihr Frau 
Lotte lebhaft entgegen. „Zu hübſch, daß Sie kommen“, 
ſagte fie warm, „ich habe Ihre Tante nachdrücklich verei⸗ 
digt, Sie mitzubringen, als ich hörte, daß Sie erwartet 
werden.“ Angeſichts der ungefünftelten Freundlichkeit 
ging Giſela das Herz auf, das war ein anderer Ton, als 
das „ich freue mich ſehr“ der Buchhagener Geſelligkeit. 
Hier ſprach nicht leere Höflichkeit, ſondern ehrliche Freud 
übers Wiederſehen. Und fo erwiderte fie dann mit iner 
ihrem zurückhaltendem Weſen ungewohnten Herzlichkeit: 
Ich bin ſo gern zu Ihnen gekommen, ich beneide Sie ja 
immer um Ihr wundervolles Temperament.“ 


Fortſezung folgt. 


| 
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Zum henligen Jubilqdum 
der St. Johannisgemeinde in Lods. 


Das heute ftattfindende 50jährige Jubiläum der St. 
Johannisgemeinde in Lodz geht über den Rahmen einer 
rein kirchlichen Feier weit hinaus. Noch iſt die evangeli⸗ 
ſche Kirche Polens troß der in letzter Zeit immer ſtärker 
hervortretenden Poloniſterungstendenzen einer der wich⸗ 
tigiten Träger deutſchen Vollstums in Polen und iſt vie ⸗ 
lexorts ſogar der einzige Mittelpunkt deutſchen Lebens. 
So hätte die evangeliſche Kirche Polens, wollte fie eine 
wirkliche Volkskirche ſein, neben ihrer rein kirchlichen Miſ⸗ 
ſion auch eine völkiſche zu erfüllen. 0 

Wenn auch das Bewußtſein und der Wille (und auch 
der Mut!) zur Erfüllung dieſer zweiten Miſſton in mans 
chen Gemeinden nicht immer in dem erforderlichen Maße 
ausgeprägt war und wenn mancherorts die Poloniſte⸗ 
rungstendenzen Oberhand gewannen, jo daß ſehr bebeit- 
tende evangeliſche Gemeinden heute nicht mehr als deut⸗ 
ſche Gemeinden angeſehen werden können, jo haben wie⸗ 
der andere tapfer bei der Mutterſprache ihrer Gemeinde ⸗ 
glieder geſtanden und waren damit, wenn auch nur indie 
rekt, die Träger deutſchen Volksgutes. 

Die St. Johannisgemeinde kann für ſich in Anſpruch 
nehmen, eine der erſten von den zuletzt genannten evan⸗ 
geliſchen Kirchengemeinden geweſen zu fein. Bis zur Bil⸗ 
dung der St. Makthäigemeinde als größte evangeliſche 
Gemeinds Polens hat fie ſich allen Poloniſterumgstenden⸗ 
zen bisher wirkſam widersetzt und war mancher kleinen 
von der Poloniſterung bedrohten Gemeinde zu einem 
Rückhalt geworden. Dadurch Hat das Jubiläum der St. 
Johannisgemeinde für das Deütſchtum hierzulande ger 
ſchichtliche Bedeutung und, ſo betrachtet, kann die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Kirchengemeinde mit Recht als ein Stück der 
Geſchichte des deutſchen Volkes in Polen bezeichnet werden 

Bis vor kurzem hat die deutſche Arbeiterſchaft über 
irgendwelche ſpeziell benachteiligende Behandlung ſeitens 
der Gemeindeleitung nicht zu klagen gehabt, wenngleich 
die beſttzenden Kreiſe ja immer die dominierende Rolle in 
der Gemeinde geſpielt haben. In der letzten Zeit jedoch 
iſt hierin, nach einigen mit dem kirchlichen Leben in kei⸗ 
nem Zuſammenhang ſtehenden Auftritten gewiſſer an der 
Spitze der Gemeinde ſtehender Perſonen, eine Wandlung 
eingetreten, die ja ſchon ihren äußeren Ausdruck darin ſin⸗ 
det, daß das einzige deutſche Arbeiterblatt in Lodz von 
Einſendungen über die Jubiläumsfeier „verſchont“ ge⸗ 
blieben iſt. Das ſoll uns aber nicht hindern, den wirkli⸗ 
chen Geſchehniſſen und geſchichtlichen Tatſachen des 
Deutſchtums hierzulande, auch wenn fie auf kirlichem Ge⸗ 
biet zu verzeichnen find, mit der nötigen Objektivität ge- 
genüberzutreten. 

So betrachbet, nimmt auch die deutſche Arbeiterſchaft 
an dem heutigen Jubiläum Anteil als an einem geſchicht⸗ 
lichen Abſchnitt deutſchen Lebens und Wirkens in Polen. 


Die nene Gtewerorduung. 


Am 1. Oktober iſt die neue Steuerordunng in Kraft 
gerketen, die eine Aenderung der bisherigen Form der 
Steuerbemeſſung und Steuereintreibung vorſieht. Die 
Ausführungsbeſtimmungen find im „Dziennit Uſtaw“ Nr. 
85, Poſ. 789775 erſchienen. 

Die neue Steuerordnung regelt vor allem die bisher 
angewandte Steuerprozedur. Während bisher für jede 
Steuer beſondere Vorſchriſten beſtanden, führt die neue 
Steuerordnung eine Vereinheitlichung derſelben ein. Alle 
Steuerſachen, deren Erledigung vor dem Inkrafttreten der 
neuen Steuerordnung begann, werden jedoch auf Grund 
der alten Prozedur erledigt werden. 

Die neue Steuerordnung ſieht vor, daß die Finanz⸗ 
ämter den Steuerzahlern eine Zahlungsaufforderung für 
mehrere Steuern zugleich, wie Einkommen⸗, Gewerbe⸗, 
Grundſtücksſteuer uf. zuſenden können. Dieſe Steuer⸗ 
zettel werden dem Steuerzahler 14 Tage vor Ablauf des 
Zahlungstermins eingehändigt werden. 

Auch die Art der Steuererklärungen iſt geändert wor⸗ 
den. Die Steuerzahler werden ihre Erklärungen über 
die Einkommen-, Gemerbefteuer uſw. vom 1. Januar bis 
1. März eines jeden Jahres machen müſſen, während bie 
Aktiengeſellſchaften, Kommunalkreditgeſellſchaften uſw. jie 
bis zum 1. Juni machen müſſen. 

Gegen die Steuerbemeſſung kann der Zahler im Laufe 
von 30 Tagen nach Einhändigung der Zahlungsauffor⸗ 
derung Berufung einlegen. Sind der Berufung leine Do⸗ 
fumente beigefügt, fo fordert das Finanzamt den Zahler 
auf, dieſe im Laufe von 7 Tagen beizubringen. Geſchieht 
das nicht, ſo wird die Berufung zurückgewieſen. Dadurch, 
daß alle Steuern auf einem Steuerzektel verzeichnet ſein 
werden, werden auch Berufungen gegen mehrere Steuern 
zugleich eingebracht werden könen. Die einzelnen Fi⸗ 
nanzämter werden das Recht haben, Berufungen gegen 
Steuern bis zu 300 Zloty ſelbſt zu entſcheiden. Wird der 
Steuerzahler mit der Entſcheidung des Finanzamtes nicht 
zufrieden ſein, ſo wird er das Recht haben, ſich an die 
Berufungskommiſſion zu wenden. 

Bemerkenswert iſt, daß, falls ein Steuerzahler alle 
Zahlungen an das Steueramt geleiſtet hat und die don 
ihm eingezahlte Summe die auf ihn entfallende Steuer: 
ſumme überſchreitet, er den Ueberſchuß mit 4,Öprogentiger 
Verzinſung zurückgezahlt erhalten wird. 

Mit dem Inkrafttreten der neuen Steuerordnung 
werden auch alle Schätzungskommiſſionen aufhören zu bes 
ſtehen. Die Steuermeſſung wird künftig von den Finanz⸗ 
ämtern ſelbſt vorgenommen werden. Dem Steuerzahler 
wird das Recht zuftehen, vom Steueramt Auskunft über 


— 


die Grundlagen der Steuerbemeſſung zu verlangen. Die 
Schäßungskommiſſionen werden nur noch die alten Steu⸗ 
erſachen erledigen. 


Die Volksſchulwothe. 

Anläßlich der Volksſchulwoche wird von dem zuſtän⸗ 
digen Komitee eine intenſive Tätigkeit entfaltet. Heute 
finden zahlreiche Veranſtaltungen ſtatt und in einigen Ki⸗ 
nos werden ſpezielle Veranstaltungen gegeben, deren Rein⸗ 
ertrag für den Bau von Volksſchulen beſtimmt iſt. Außer⸗ 
dem werden auf den Straßen der Stadt ſowie in den öf⸗ 
fentlichen Lokalen Sammlungen durchgeführt werden. (a) 
Der Fleſſchverbrauch in Lodz im September. 

Im Monat September wurden in den ſtädtiſchen 
Schlachthäuſer in Lodz geſchlachtet: 3654 Stück Vieh im 
Gewicht von 603 688 Kilo, 3668 Kälber im Gewicht von 
181 549 Kilo, 10967 Schweine im Gewicht von 930 840 
Kilo, 519 Schafe im Gewicht von 10 736 Kilo. Insgeſamt 
find 19 008 Tiere geſchlachtet worden, die ein Geſamtge⸗ 
wicht von 1 726 813 Kilo aufwieſen. Im Vergleich gum 
Auguſt iſt der Fleiſchverbrauch in Lodz um 100 000 Ale 
zurückgegangen. Dieſer beträchtliche Rückgang iſt auf das 
ſtärkere Angebot von Geflügel auf den Lodzer Märkten 
zurückzuführen. Außer dem in Lodz geſchlachteten Vieh 
it bar 95 Provinz 105 509 Kilo Fleiſch eingeführt wor⸗ 
den. (a, 

Die Wychſelproteſte im September. 

Im September wurden in den Lodzer Notariatskanz⸗ 
leien 16 791 Wechſel auf die Summe von 2030 714,75 
Zloty proteſtiert. Auf dem Gebiete des ganzen Lodzer Ge⸗ 
richtsbezirks betrug die Zahl der proteſtierten Wechſel 
18 688 und die Geſamtſümme 2 265 852,50 Zloty. Vor 
Anfertigung des Proteſtes wurden 5 907 Wechſel auf die 
Summe von 825 249 Zloty ausgekauft. (a) 

Vortag im Roten ſtreuz. 

Die Verwaltung der Lodzer Abteilung des Roten 
Kreuzes veranſtaltet heute um 12.30 Uhr im Saale des 
Kaufmannsverbandes an der Petrikauer Straße 113 einen 
Vortrag des Ing. Kloczkowſki über das Thema „Die Ber 
urteilung des Waſſers“. Eintritt frei. 

Einſchreibung des Jahrgangs 1914. 

Morgen, Montag, haben ſich im Militärbüro an der 
Petrilauer 165 die Männer der Jahrgangs 1914 zur Ei 
ſchreibung zu melden, die im Bereiche des 2. Polizei 
miſſariats wohnen und deren Namen mit den Buchſt 
A, B, C, D, E, F, G, H, Ch, Ji) und Zi) beginnen, 
ferner diejenigen aus dem Bereiche des 7. Polizeikomm 
ſariats mit den Anfangsbuchſtaben S, Sz und T. Di 
Meldenden müſſen den Perſonalausweis ſowie die Beſch 
nigung über die erfolgte Regiſtrierung vorweſſen. (a) 
Ergänzungsaushebungskommiſſion. 

Am Montag, dem 15. Oktober, amtiert im Militär⸗ 
büro an der Petrikauer 165 die Ergänzungsaushebungs⸗ 
kommiſſion des Kreisergänzungskommandos Lodz⸗Stadk 7. 
Einzufinden haben ſich die Männer des Jahrgangs 1913 
und älterer Jahrgänge, die bisher noch vor keiner Aus⸗ 
hebungskommiſſion geſtanden haben, ſofern fie im Be⸗ 
reiche der Polizefkommiſſariate 2, 3, 5, 8, 9 und 11 wohn⸗ 
haft find. (a) 

Die polniſche Luft⸗Zivilſahrt in Zahlen. 

Die polniſche Luftverkehrsgeſellſchaft „Lot“ in War⸗ 
ſchau hat im erſten Halbjahr 1934 ſiebzehn Strecken de⸗ 
flogen und 3158 Flüge ausgeführt (1. Halbjahr 1933 — 
2857). Zurückgelegt wurden 781 000 Kilometer, wobei 
iusgeſamt 6856 Paſſagiere (1933 — 6911) und 186 517 
Kilo Fracht (178 457 Kilo) befördert wurden, 


Aus dem deutſchenSeſellſchafteleben 


Handelskurſe im Christlichen Commisverein. Die Lei- 
tung der Handelskurſe des Chyiſtlichen Commisvereins 
‚gibt hierdurch bekannt, daß die Eröffnung der diesjährigen 
Kurſe am Dienstag, dem 9. Oktober d. J., um 8 Uhr 
abends, im Vereinslokal, Wulezanſkaſtraße 140, Front, 
Parterte links, ſtattfindet. Alle Teilnehmer an den Kur⸗ 
ſen wie auch deren Eltern reſp. Vormünder werden er⸗ 
ſucht, pünktlich zu erſcheinen. Die Verwaltungsmitglieder 
werden gleichfalls gebeten, vollzählig an der Eröffnung 
teilzunehmen. 

Erntebankſeier im Gvangeliſchen Waiſenhaus. Das 
Evangeliſche Waiſenhaus rülſtet wieder zur Ernte dankfeier. 
Diete ſoll am kommenden Sonntagnachmittag ſtattſin⸗ 
den. Bei der Ernebanffeier erſtatten Mitglieder der Ver⸗ 
waltung Berichte über den Stand des Waſſenhauſes. 


7 Schachede. 


Die Leitung der Schachſektion des D. k. u. 
B. V. „Fortſchritt“ hat den Monat Oktober um Propa⸗ 
gandamonat für das Schachspiel beſtimmt. Jedem Schach⸗ 
ſpieler, der im Laufe des Monats Oktober dem Verein bei⸗ 
tritt, wird die Einſchreigeblühr erlaſſen. 

An jedem Schauchabend (Donnerstag abends und 
Sonntag vormittags) ſteht, die reichhaltige Bibliothek mit 
Schachlitemtur den Mitgliedern zur Verſleung In Kürze 
werden auch Vorträge über die Bedeutung der verſchieden⸗ 
artigen Partieeröffnungen, ſowſe über Schachſtrategie ge⸗ 
halten werden. 

Neuanmeldungen werden jeden Donnerstag ab 7 Uhr 
abends und jeden Sonntag ab 10 Uhr morgens im Vo 
einslolal, Petrikauer 109, rechte Offizine, entgegen⸗ 
genommen. 


Die Hintergründe des Selbſtmordverſuches 
des Kontrollbeamten Dowbor. 
Eine dunkle Vergangenheit, 


Wie wir geſtern berichteten, hat der Beamte der Kon⸗ 
trollabteilung der Stadtverwaltung Staniſlaw Dowbor 
einen Selbſtmordverſuch unternommen, indem er ſich eine 
Kugel in die Herzgegend ſchoß. 

Die Hintergründe dieſer Tat ſtellen ſich überaus ſen⸗ 
ſationell dar, Dowbor hatte kürzlich von ſich dadurch veden 
gemacht, daß er eine Delegation des Streikkomitees der 
Seidenweber in brüsker Weſſe aus einem Magazin der 
ſtädtiſchen Kanaliſationsabteilung entfernte, als dieſe dort 
unter den Saiſonarbeitern Spenden für die ſtreſkenden 
Seidenweber ſammeln wollte. Wegen dieſer ruppi 
Tat wurde Dowbor vom ſozialiſtiſchen Wochenblatt „Ty⸗ 
dzien Robotnila“ heftig angegriffen. Das genannte Blatt 
brachte in der Folge einige Bilder aus der Vergangenheit 
Dowbors ans Tageslicht. Daraus erwies ſich, daß Dow⸗ 
bor ſchon im Jahre 1917 aus der polniſchen Militäror 
niſation wegen verräteriſcher Tätigkeit asgeſcleſſen 
wurde, und ſodann zweimal aus dem altiven polniſchen 
Heere ausgeſtoßen wurde, und zwar einmal im Jahre 
1919 wegen Diebſtahls einer Uhr und im Jahre 1920 
wegen Mißbräuche in der Intendatur in Breſt. Er ver⸗ 
ſuchte ſich auch politiſch gu betätigen, wurde aber nach kur⸗ 
zer Zugehörigkeit zur PRS aus der Partei ausgeſchloſſen 
und ſuchte dann im sportlichen Leben eine Rolle zu ſple⸗ 
len. Auf Grund der Enthtilungen des „Tydzien Robot⸗ 
nika“ hat der Regierungskommiſſar Wojewodzki eine Uns 
terſuchung einleiten laſſen, die alle gegen Dowbor erho⸗ 
benen Vorwürfe beſtätigte. Daraufhin ordnete Woje⸗ 
wodzki an, daß Dowbor aus der Kontrollabteflung der 
Stadtverwaltung entfernt werden ſoll, was die direl⸗ 
Urſache zum Selbſtmordverſuch geweſen ſein ſoll. 


Schredliher Tod eines Nadfahrers. 
unter den Rädern der Pablanicer Zufuhrbahn. 


In der Nähe des Zufuhrbahndepots bei Chocianowick 
auf der Chauſſee Lodz —Pabianice hat ſich geſtern in der 
Mittagszeit ein ſchwerer Unglücksfall zugetragen, dem ein 
Mann von etwa 30 Jahren zum Opfer fiel. Dieſer junge 
Mann fuhr aus einem Seitenwege auf die Chauſſee in 
dem Augenblick, als ein Zug der Pabianicer Zufuhrbahn 
herankam. Der Motorführer verſuchte zwar, den Wagen 
zum Stehen zu bringen. jedoch war dies wegen der kurzen 
Diſtanz nicht möglich, und ſo geriet der Radler unter den 
Zug, Er wurde förmlich zermalmt und auch das Rad 
wurde vollſtändig zertrümmert. Da der Radfahrer keine 
Papiere bei ſich hatte, woraus fein Name hätte ſeſtgeſtelt 
werden können, ſo mußte die Leiche als unbekaund teach 
dem Proſektorium gebracht werden. Die polizeilichen 
Nachforſchungen ſind noch im Gange. (p) 


Eine Frau erhängt ſich. 

Geſtern wurde die 37jährige Helena Kujawa in ihrer 
Wohnung an der Mianowfkaſtraße 9 erhängt aufgefunden. 
Die Frau wurde ſofort abgeſchnitten, doch erwies ſich jeg⸗ 
liche Hilfe als zu ſpät. Die Leiche wurde am Orte ſicher 


gestellt. (a) 


Aus dem Gerichtssaal. 
Das alte Gamerſtück mit dem Ring. 


Der aus Zgierz wach Lodz gekommene Leopold Flas z. 
lowſti wurde im Juni d. J. auf der Nowomieſſtaſtraße 
von einem Juden angehalten, der ihm den Kauf eines 
„Brillantringes“ anbot. Flaszkowſti erwarb das 
„Schmuckſtück“ für 40 Zloty, doch als er es ſich näher ber 
trachtete, bemerkte er, daß der Ring aus Blech und der 
angebliche Brillant einfaches Glas iſt. Er ging daher zur 
Polizei, der es gelang, den geriſſenen Betrüger in der 
Perſon des Mojsze Hirnek feſtzunehmen. Geſtern ſtand 
Hirnek wegen dieſes Bekrugs vor dem Stadtgericht und 
wurde zu 10 Monaten Gefängnis verurteilt. (a) 


Dir bſtahl aus Hunger. 

Vor dem Lodzer Stadtgericht ſtand geftern der 88. 
jährige Nikodem Wartel, der am 27. Juli aus einem 
Lebensmittelladen an der Kelma 8 ein Kilo Kartoffel, ein 
halbes Kilo Zucker und ein Brot geſtohlen hatte. Zu ſei ⸗ 
ner Entſchuldigung ſagte Wartel aus, daß er nichts zu 
eſſen hatte und aus Hunger geſtohlen habe. Das Gericht 
verurteilte ihn zu 3 Monaten Haft mit dreijährigem 
Strafaufſchub. — Iſt das nicht ein vielſagendes Begleit⸗ 
bild zu dem augenblicklich im Kino „Luna“ laufenden 
Film „Die Elenden?“) 


Ein frecher Straßenräuber. 

Vor Gericht hatte ſich geſtern der Steſan Falke zu 
verantworten, der am 6. Juni auf der Slowianſka die 
vorübergehende Kazimiera Brojewfka überfiel und ihr die 
Handtaſche entreißen wollte. Er wurde hierbei jedoch ſeſt⸗ 
genommen und der Polizei übergeben. Das Gericht ver⸗ 
urteilte ihn jetzt zu einem Jahr Gefängnis. (a) 

Zwei Jahre Gefängnis für Dreikartenſpiel. 

Am 15. Juni verfpielte der Arbeiter Antoni Zanet 
ſeinen ganzen Wochenlohn beim Dreikartenſpiel im Tor⸗ 
wege eines Hauſes an der Pilſudſkiſtraße. Er meldete dies 
der Polizei, die den Dreikartenſpieler als Kazimierz St 
wicki ſeſtnahm. Sawicki wurde geſtern zu 2 Jahren Ge⸗ 
fängnis verurteilt. (a) 


Aus dem Reiche, 


Großfeuer in einem Dorf. 
20 Anmeſen niedergebrannt. 


Inm Dorſe Tyly, Gemeinde Wartſta, Kreis Konin, 
ſtand nachts, als alle Einwohner schlie ſen, auf dem An ⸗ 
wien des Landwirts Antoni Stawisz Feuer. Che jemand 
un Rettung denken konnte, ſtund much ſchon das ganze An⸗ 
n in Flammen und der Brand übertrug ſich ſchnell auf 
nachbarlichen Gebäude. Die Dorfbevölkerung ſtand 
a entſeſſelten Element machtlos gegenüber, jo daß nach 
Ärger Zeit bereits 20 Anweſen in Flammen ſtanden, die 
ſänmtlich eingeüſchert wurden. Der Schaden wird 

1 ij 150.000 Zloty beziffert. (a) 


Das eigene Anweſen in Brand gefeht. 

Im Dorſe Sarnowek, Gemeinde Puezniew, Kreis 
Lede, brannte die Scheune und der Schuppen des Wla⸗ 
law Gorniak nieder. Durch das ſonderbare Verhalten 
9 Gorniak aufmerkſam gemacht, ſchöpfte man Verdacht, 
daß hier möglicherweiſe Brandstiftung vorliegt. Es 
wurde dann feſtgeſtellt, daß Gorniak die Scheune auf 4200 
gloty und das darin befindliche Getreide auf 3600 Zlom 
berichert hatte, obzwar der Wert dieſes Objekts gar nicht 
ſo hoch geweſen iſt. Weiter wurde feſtgeſtellt, daß Gornzal 
den größten Teil des Getreides fortgeſchafft hatte und nur 
etwas Getreide und einiges Stroh zurückgelaſſen hatte, 
um den Eindruck zu erwecken, daß die Scheune noch doll 
Getreide fei. Das Getreide wurde in einer Miete verſteckt 
aufgefunden. Da jomit erwieſen wurde, daß Gorniak die 
Scheune in Brand geſteckt hatte, um eine hohe Veriſ⸗ 

cherungsprämie zu erhalten, wurde er verhaftet. (a) 


Lager einer Petroleumgeſellſchaft 
niedergebrannt. 


N Wie aus Voryſlaw gemeldet wird, find vier Lager⸗ 
Hauſer der Petroleuingeſellſchaſt „Malopolſta“ dumh Gruß 
ſeuer völlig zerſtüört worden. Sämtliche Vorräte von Pe⸗ 


koleumterzeungniſſen wurden vernichtet. 
Der Feuerwehr iſt es gelungen, wenigſtens die be⸗ 


hachbar, t Gebäude zu retten. Der Sachſchaden iſt noch 
cht feſtgoſtellt worden, jedoch ift er fahr groß. 


Iiugzeugunglüd bei Kielte. 
Der Pilot tot, der Beobachter ſchwer verletzt. 


In Zagnanft bei Kielee ereignete ſich geſtern ein 
HERE Flugzeugunglück. Ein Militärflugzeug hatte in⸗ 
ſolge dichten Nebels die Orientierung verloren und wollte 
eine otandung vornehmen. Dabei ſtürzte es auf die 
Gipfel mehrerer Fichten und gerteimmerte vollſtändig. 
Der Pilot, ein Gendarmerieleutnant, wurde auf der Stelle 
gerötet, während der Beobachter ſchwer verletzt wurde. 


Schweres Notſchachtunglück. 
Vater und Sohn pasvergiſtet. 


Der 5ljährige Vinzenz Szoſtak und ſein Sohn Ste⸗ 
far fuhren in einen Notſchacht bei Kazimierz ein und da ⸗ 
men nicht mehr heraus. Als man darauf aufmerkſam 

wurde, war es bereits zu ſpät. Beide Männer hatten 
urch Gaſe, die ſich am Boden des Schachtes gebildet hal⸗ 
len, den Tod gefunden. 


Ein Mörder geſteinigt. 

Aus Bromberg wird gemeldet: Im Kreife Wirſiß, 
Mi zwar in der Ortſchaft Hohenwalde Wien 
Am es zu zwei entſetzlichen Bluttaten. Während eines 
Weguügens entſtand ein Streit zwiſchen Czeſlaw Füller 
id Wladyſlaw Plonka, die an dem Feſte teilnahmen. 
n Kaufe der Schlägerei verſetzte Müller dem Plouka 
Mit einer Flaſche einen Schlag über den Kopf, der den 
od des P. zur Folge Hatte, Die Freunde des Plonka 
Hl len ſich nun auf Müller und ſchlugen mit Stöcken auf 

ein, bis er beſinnungslos zuſammenbrach. Auf den 
wöchrloſen, am Boden liegenden Müller eröffneten fie ein 
Sielnbombardement, dem erſt durch den Lärm gewet- 
len Nachbarsleute ein Ende bereiteten. Miller war furcht⸗ 
bar zugerichtet und wurde in hoffnungsloſem Zuſtande in 
das Kramtenhaus gebracht. Die Polizei hat eine Unter u⸗ 
chung eingeleitet, 


Zahlreiche Diphtherſeerlrantungen 
im Kreiſe ſpleß. 

Aus Kattowitz wird gemeldet: In Nilolaf und ver⸗ 

denen Ortſchaſten der Umgebung find in den letzten 

t zahlreiche Schulkinder an Diphtherie erkrankt. In 
dc Krankenhaus von Nikolai wurden 16 ſchwerkrane 
Kiter eingeliefert, von denen 4 geſtorben find. 20 Schu 
Finde, die gleichfalls ſchwer erkrankt find, mußten weyen 
Plahſangels im Krankenhaus in den elterlichen Woh⸗ 
ungen belaſſen werden. Die Behörden haben Maßnaß'⸗ 
men gelroffen, um die Ausbreitung der Krankheit zu ver⸗ 
hindern, 


2 


Ozorkow. Folgenſchwere Erlebniſſe eines 
etrunkenen Gärtners. Auf der Landſtraße bei 

orkow wurde geſtern nacht ein, wie es ſchien, herrenlo⸗ 
Gefährt angehalten, auf dem man aber einen etwa 40 
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Jahre alten Mann liegend vorfand, welcher beſinnungslos 
war und am Kopfe eine große blutige Wunde hatte. Di 
Gefährt wurde mit dem Unbekannten aufs Polizeilomm 
ſarial in Ozorlow gebracht, wo es ſich herausſtellte, daß 
es ſich hier um den Gärtner Malſymiljan Matudzinſki aus 
Tuliszlow, Kreis Konin, handelt. Zum Bewußtſein zu⸗ 
rückgerufen, ſagte Matudzinſti aus, daß er auf dem Heim⸗ 
wege vom Markte in Lodz zwiſchen Radogoszez und Zgierz 
von drei Männern überfallen worden ſei, die ihn am Kopf 
verletzten und dann 180 Zloty abgenommen hätten. Da 
Matudzinſki aber ſtark nach Alkohol roch, hegte man jeis 
nen Angaben gegenüber große Zweifel. Man hieß ihn 
alſo die Taſchen einmal genau zu durchſuchen, und da 
ſtellte es ſich heraus, daß das angeblich geraubte Geld da 
iſt. Ins Kreuzverhör genommen, geſtand nun Matu⸗ 
dzinſti ein, gar nicht überfallen worden zu ſein. Die Ver⸗ 
letzung am Kopfe habe er dadurch davongetragen, daß er 
ſich infolge Uebelheit ſehr weit über den Wagen herausge⸗ 
beugt habe, wobei er gegen einen anderen Wagen ſchlug. 
Er verlor das Bewußtſein, aber die Pferde, die den Weg 
genau kannten, find weiter gegangen und fo iſt er mit 
dem Wagen faſt bis Ozorko gekommen. Gegen Maku⸗ 
dzinſti wurde ein Protokoll verfaßt und er wird ſich we⸗ 
gen Irreführung der Polizei zu verantworten haben. (a) 
Kattowitz. Arbeits freiwilliger tot auf⸗ 
gefunden. Auf einem Eiſenbahngleis bei Strzebin, 


Kreis Lublinitz, wurde dieſer Tage die ſchrecklich verſtün⸗ 
melte Leiche eines jungen Mannes aufgefunden, der zum 
Freiwilligen Arbeitsdienſt gehörte. Man nimmt an, daß 
der Verunglückte, Joſef Kinſti, aus ſeinem Heimatsort 
bei Tſchenſtochau, wo er auf Urlaub weilte, nach dem Ar⸗ 
beitslager unterwegs war. Er wollte wahrſcheinlich auf 
einen fahrenden Zug aufſpringen und kam dabei unter 
die Räder. A 


Geſchafllches. 


Niedrige Preiſe und beſte Qualität im Konſum. Es 
iſt allſeitig belannt, daß wir zu arm ſind, um minderwer⸗ 
tige Waren zu kaufen. Dieſem Grundsatz müßten alle Lod⸗ 
zer beipflichten. Man glaubt oft, billig eingekauft zu 
haben und denoch erhielt man flv ſein teures Geld min⸗ 
derwertige Waren oder gar Schund. Man muß daher ſtekts 
beachten, daß das erſte Warenhaus in Lodz — der Kon⸗ 
ſum bei der Widzewer Manufaktur, Rokieinſta 54, nicht 
nur ſeine Erzeugniſſe zu den denkbar niedrigſten Preiſen, 
ſondern auch alle anderen Waren nur von der allerbeſten 
Qualität liefert. Es zu erwähnen, die elegante 
Damen⸗ und Herrenwäſche ſowie Konfektion und Schuh⸗ 
waren, die ausſchließlich von der beſten Qualität ſind. Die 
Parole des Konſum iſt — niedrige Preiſe nicht Ale 
Schund, ſondern für erſtklaſſige Waren. 


Sonntag, den 7. Oktober 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 195 224 M.) 

9.30 Krömmg der Mutter Gottes in Bochnla 12.15 
Philharmoniſches Konzert 13 Urlaub am Schwarzen 
Meer 13.15 Konzert 14 und 15.15 Schallplatten 15 
Feuilleton: Am Lodzer Horizont 16.20 Gegenrezital 
16.45 Erzählung für Kinder 17 Tanzmuſik 18 Theater⸗ 
ſendung: Haus bei Nacht 19 Ungariſche Mufit 1950 
Aktuelles Feuilleton 20 Populäres Konzert 20.45 Abend⸗ 
preſſe 20.55 Wie arbeiten wir in Polen 21.45 Sport 
22 Techniſcher Briefkaſten 22.15 Reklamekonzert 22.30 
Schöpfungen von Bach 23.05 Tanzmuſik. 


Ausland. 
Königswufterhauſen (191 153, 1571 M.) 
11.30 Schallplatten 12.10 Zwei Stunden guter Laune 
14 Kinderfunkſpiele 15.15 Schach 15 30 Chopinkonzert 
16 Bunte Unterhaltung 19 Auslandsdeutſche Bauern 
tanzen 20 Querſchnitte durch Operetten 22.30 Geſunde 

Frauen durch Leibesſſhungen 23 Tanzmuſtk. 

Heilsberg (1031 195, 291 M.) 
12 Konzert 13 Die Frau treibt Sport 14.35 Violin⸗ 
ſtüde 15.20 Lieder 18.30 Mandolinenkonzert 15 
Oper: Macbeth 2% Tanzmuſik. 

Breslau (950 tür, 316 M.) 

12 Konzert 13 Orcheſterkonzert 1430 Kleines Konzert 
15.15 Kinderſunk 16 Konzert 20 Großer bunter Abend 
Tanzmuſik. 


Wien (592 197, 507 M.) 


11.50 oniefonzert 13 Konzert 15.50 Fußballſpiel 

9. — Ungarn 17.05 Blasmuſik 19 Lieder bon 

0 Operette: Der Zigeunerbaron 23.40 
Bei den Pralerſpatzen. 

Prag (638 kz, 470 M.) 
12.15 Jazzmufik 16 Bunter Nach 
ſche Sendung 20.05 Heitere Muſſt 
Konzert. 


ag 17.55 Deuts 
30 Tamburizzen⸗ 


Montag, den 8. Oktober 1934. 


Polen. 
Lodz (1339 13 224 M.) 
05, 17,25 und 18 Schallplatten 15.35 
Deutſcher Sprachun⸗ 
17.50 Winawer 


eigenrezital 
Plaudert 18.15 Leichte Muſt 
meinen Urlaub 19.50 Sport 
Wie arbeiten wir in Polen 

Vortrag: Die kulturellen Aufgaben der Gegempart 
Reklamekonzert 22.15 Tanzmuſik. 


20 
al 


Ausland. 
Königswuſterhauſen (191 155, 1571 M.) 
12 Konzert 13 und 17.30 Schallplatten 
Unterhaltungskonzert 20.15 Stunde der Nation 
Bachs Credo 22.30 Geſunde Frauen durch Leihes 
gen 23 Unterhaltungsmuſik. 7 
Heilsberg (1031 1 3, 291 M.) 
11.30 Schloßkonzert 18.05 Schallplatten 
19,35 Stunde der Arbeit 20.15 Stunde der Nation 
Rundfunk zur Schau 22.30 Lieder. 
Breslau (950 15, 316 M.) 
12 Konzert 13.30 Unterhaltungskonzerk 15,30 Stunde 
der Heimat 18.20 Polniſche Soldatenlieder 19 Lachen⸗ 
der deutſcher Herbſt 20.15 Stunde der Nation 21 Of⸗ 
fenes Singen 23 Unterhaltungsmuſik. 


Wien (592 kz, 507 M.) 


16 Konzert 19 


2¹ 


& 


16 Konzert. 


2 


12 Konzert 15.20 Stunde der Frau 16.10 Mir ſtellen 
vor 16.40 Die Operette 19.45 Klaviermuſik. Tanz⸗ 
mufit 24 Schallplatten 


Prag (638 103, 470 M.) 
12.35 Salonı 15.55 Muſtk aus italieniſchen Opern 
17.45 Klaviermuſik 18,20 ſche Sendung 19.30 
Bunte Stunde. 


Populäres Konzert von Opernmuſik. 

Die Liebhaber beliebter Opernmelodien werden ſolche 
im Programm des Rundfunkkonzerts am heutigen Abend 
um 8 Uhr antreffen. Es enthält Werke von Wagner, Ver⸗ 
di, Roſſini, Monfuszlo und Bizet. Soliſtin des Abends 
iſt die Opernſängerin Maryla Krzywiec. Es dirigiert Jo⸗ 
ſef Oziminſki. 8 

Die heutige 73. „Luſtige Lemberger Welle“ wird res 
vueartigen Charakter tragen. Aprikoſenkranz und Unter⸗ 
baum werden in einem muſikaliſchen Sketſch auftreten. 
Ein Revellers⸗Chor wird einige Lieder zum Vortrag brin⸗ 
gen. Zur Belebung des Programms wird eine witzige 
Conference beitragen. 


Drei Arten von Programmanſagen. 

Um der Hörerſchaft das Zurechtfinden im Rundfunk 
programm zu erleichtern, geben die Anſager des polni⸗ 
ſchen Rundfunks zweimal täglich die einzelnen Sendungen 
nebſt genauer Zeit, Verfaſſer, Interpreten ufio. an. Wäh⸗ 
rend der Morgenſendung wird das geſamte Tagespro⸗ 
gramm durchgegeben, während am Abend um 19.45 Uhr 
das Programm für den nächſten Tag verleſen wird. 

Nun haben die Nadioteilnehmer häufig ihr Mißfallen 
darüber bekundet, daß die Ankündigung der Programme 
folge zu trocken und wenig abwechſlungsreich vor ſich gehe. 
Probeweiſe hat man nun folgende Neueinführung vorge⸗ 
nommen: in den Morgenſtunden wird das Programm des 
laufenden Tages von Lemberg aus in einer Weſſe ange⸗ 
kündigt, die von der bisherigen Schablone ſtark abweicht. 
Weitere Aenderungen in dieſer Hinſicht ſollen folgen. Die 
Rundfunkleitung hat beſchloſſen, abends das Programm 
des folgenden Tages wie bisher zu verleſen, d. h. in chro⸗ 
nologiſcher Reihenfolge. Im Rahmen der Morgenſendung 
aber wird das Tagesprogramm in ſachlicher Zuſammen⸗ 
faſſung angekündigt, das heißt die Sendungen werden ent⸗ 
sprechend ihrer Art und Gehalt zu Gruppen zuſammenge⸗ 
faßt, die einen guten Ueberblick über die geſamte Darb'e⸗ 
3 Tages ermöglichen. Eine dritte Art der 
ſage endlich ſoll Sonntags erfolgen. Hier 
hat ſich Lemberg der Aufgabe unterzogen, die Program- 
folge in humorſſtiſcher Weiſe anzukündigen. 


Weltſerne Funkſtationen. 

Der Sender von Willis Island it zweifellos die 
einſamſte aller drahtloſen Stationen der Wei 
auf einer kleinen Koralleninſel, inmitten des 
aus, rund 500 Kilometer von der Mifte Auſtral 
fernt. In dieſen Tagen ſind zwei Funk 
amerikaniſchen AWC, die vierzehn Monate lang a 
weltberlorenen Eiland Dienſt getan haben in ihr 
mat zurückgekehrt. 5 

Dieſer ſunkttelegraphiſche Uebermittlungsdienſt iſt in 
meteorologiſcher Hinſicht von befonberer Bedeutung, weil 
ſich Willis Island im Mittelpunkt der Mirbelitur 
befindet. Die Funkingenieure der Station wechſeln ein 
ander in zwölfmonatlichem Turnus ab und 
der amerikaniſchen Geſellſchaft für dieſe auf ein; 
friſtete Tätigkeit die doppelte Entlohnung. Ihr 
zettel beſchränkt ſich in dieſer Zeit auf das Fleiſch vor 
Wildtaubers, 


| 
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Whole Worth 
EIT 


Piotrkowska 98 


empfiehlt feine Abteilungen: 


Konfeition 


für Damen, Herren und 
Kinder 


Wolle — Seide 


höchſter Qualität 


Wäſche 
Strümpfe für ach und Herren 7 BR 
Sogclen Krawatten 
— — E—U——— Achtung Haus frauen 
. r go Schololade Das ae 
ir Büro un jule eie Zutlerzeug as 
Altentaſchen Barfümerien | | Koniervennäfe Elnmachen 


Bürftenbinder- 
waren, Bilder, 
Olübbienen uſw. 


Küchen-Geräte 


und ſonſtige Artikel des 
häuslichen Gebrauchs 


Bisher noch nie notierte Preiſe in Lods! 
Beſuche uns und Du wirſt Dich überzeugen! 


ane Doba 8 neueſtes eee 
AUDNEELLERSRERDPENRRUNERERRDENN. 


Wollheft ur Damen un Kinder 


ieee 


UNNI 


mit Muſterbogen — Preis ZI. 235 


ersautis in Zeitſchriften⸗Vertrieb 
„Volkspreſſe“ 


8 Petrikauer 109 
eee 


IU 


Die Sroſchee Olo Bund: 


Der Aufitand 
der öſterreichiſchen Arbeiter 


Seine Urſachen und feine Wirkungen 
für 90 Groſchen 
erhältlich in der „Vollspreſſe“ Petritauer 109 


Der Ertrag biefer Schrift fließt den Opfern 
— des öſterreichiſchen Freiheitskampfes zu. — 


Volltändige Sammlung der | Das Büchlein | 


| P Die Haus⸗ 
„Goethe⸗Werle abothele 


zu verkaufen. Zu beſichtigen in mit Anwelſungen und 
der Expedltlon dleſes Blattes. Erklärungen 
von Or. Jilcher⸗ De fou 


Preis 90 Groschen 
erhältlich in der 


lis bree“ 
„eee AN) 


8 kann auch beim 


u ieee 
3 Achtung! Blicherfreund! 


ne Blbllolhek ve 
Unterhaltung un de Wiffens 


Zeitungsausträger be ⸗ 
ſtellt werden. 


eee, 


Das geſchmackvolle und inhaltsreiche Buch für P 
den Bücherſchrank erſcheint in neuer Aufmachung 
Band 1 Jahrgang 1995 berelts erſchlenen Kleine 
18 Bände jährlich Anzeigen 
Preis pro Band Mk. in ber „ Lobger 
Verlangen Sie Probeband auf einige Tage Bolts goitung“ 


haben Erfolg 11 


Auslieferung: „Holkspreſſe Petritauer 100 
Ain ieee 


zum 


ma Spzialiftiihe Neuerſcheinungen Fa | 


Konzentrationsloger 
Adolf Hitler: Deine Opfer klagen dich an „ „31. 8.— | 


Grenzen der Gewalt 


Ausſichten und Wirkungen e e 
des Proletariats „ 81 4 


Puiſch oder Revolution 


von Julius Deutsc hk 


der Faſchismus als . 


Sein Aufftteg und feine Zerſetzunng⸗ „ „ 31. 2.— 


Erhältlich: -Volkspreſſe Petrikauer 109 


mit 16 Abbildungen 
Preis 90 Groschen 
iſt erhältlich in der 
„Vollsbreſſe “ 
Petrikauer 100 
und kann auch beim 
Zeitungsausträger bes 
ſtellt werben 


Privat- Heilanſtalt 
Dr. Z. RAK O WSK 


hren, Nasen- und Hnlstrantheiten 
Bohandelt in der Heilanſtalt: 
liegende wie auch kommende Kranke (Operationen c) 


Biotetowite 67 fel. 127 81 


Sprechſt. 11—2 u. 5—8 


Dr. med. 
CZE SKA ROSTKOWSKI 
Homöopath 
wolnt ett Ewangelicla 18 bel. 20 00 


Jahn⸗Klinil 


exiſtlert vom Jahre 1900 


Zahnarzt H. PRUSS 
Pietriomſta 142 zu. 11806 


Breile bedeutend ermüßigt 


Dr. Klinger 


er m mw Haut- u. Hanaziranihelen 
a in Sexnaffragen 


Yndesela 2 Tel. 178 
zurükgelehrt 


Empfängt von 9—11 fraß und von 6—8 Uhr abende 
Sonntags und an Feiertagen von 10—12 Uhr 


Dr. med. Heller 


Apeginlarzt für Haut- und Geſchlechtekrankhelten 
Zeauautia 8 Tel. 179-89 


Empf. 8-11 Uhr früh u. 4-8 abends. Sonntag v. 1-2 
Bofonderos Wartezlinmer für Damen 
Bär. Unbemittolte — Hellanſtaltsunoſſe 


Dr. med. FELDMAN 
Frauenltrantheiten und Geburtshilfe 
zurüdgelehrt 
Kilinski 113 (Nawrot 41) 

Tel. 155:77 


a in 
Heilanſtalt „OMEGA“ 
Aerzte⸗Spezialiſten und zahnärztliches Kabinett 
Glowna 9 Tel. 142 42 
Die Hilſeleiſtungsſtation iſt Tag und Nacht kätig 
Auch Visiten in der Stadt. — Elektriſche Bäder 
Analyſen. — Quarzlampen. — Röntgen 
Diathermie 
Konſultation Zloty 3.— 


ae 
iim 


LODOWNIA 


CENTRALNA, PIOTRKOWSKA 116 
Tel. 19048 
tellt zu jedes Quentum Eis en Privat- 
wohnungen, Restaurationen, 
Fleischereien eto. 


Telephonenruf genügt. 


U eee une 
ILIIIIAIUULUUUN iim 


eee 85 


Dr. Ludwig Falk 


Apezialarzt für hant⸗ und Geſchlochtokränke 
aueädselehrt 
Nawrot 7 Tel. 128-07 | 


Empfangsſtunden; 10—12, 5—7 


br. med. Lucia MAKOWER 
Ipozlalärztin für Haut- und venerifche Krankheiten 

wohnt jetzt (Frauen u. Kinder) wohnt len 

Wölczanska 117 Tel. 149.39 


Empfängt von 9—10 und 6—8 Uhr abends 
Sonn. und Jelertags von 9—1 Uhr 


msd. Albert Mazur 


Facharzt für Hals-, Nasen- und Ohrenleiden 


weben Pifsudskiego 65 166,01 
zurückgekehrt 


Sprechst. 12%—1% u. 5-7; Sonn- u. Feiertags 11—1 


Zahnärztlich. Kabinett 
TONDOWSKA, Glöwna 51 


Telephon 174-93 
Sprechstunden von 9 Uhr früh bis 8 Uhr abends 
Künstliche Zähne zu bedeutend herabgesetz« 

ten Preisen. Kostenlose Beratung. 


Spezinlärztliche 
Venerologiſche Heilanſtalt 
Zawadzlaſtraße 1 Tel. 12273 


Gedfinet von 8 Uhr morgens bis 9 Uhr abends 


Bunde 1 und Hantteanfbeiten. Sernelle 
Aus il nalplen des Dinies, der Ausiheb 
Gin aan und des Harns) 

Vorbeugungsſtatian ſtändig tätig — Jüur 


ee onfultation 3 Zioth. 


or. med. G. Fridstein 


Innere Arantheiten 
iſt Umgezogen nach der 
Cegielniana 11 Lei. 17:95 
Empfängt von 6—7.30 Uhr abends 
Zur Führung deulſchen Schulunterrichts werden eine 


Schultafel 
Schulbänte 


für etwa 30 Kinder benötigt. Wer ſolche abzugeben 
hat oder in der Lage tt, nachzuweiſen, wo ſolche zu 
haben find, wird höfl. gebeten, dies ſchriftlich un 75 
„Deniſcher Schulu unterricht. oder teleßhoniſch 1 
an die Geſchäftsſtelle dieſes Blattes mitzuteilen. 


(45. Jortſetzung ) 


„Was it ſchon dabei? Komm man, fie brennt ſchon 
rauf, dich kennenzulernen.“ 
„Menſch, was ſoll ich nur ſagen?“ Tom hatte Lam⸗ 
venſieber. 2 9 
„Was dir einfällt. — Gnädiges Fräulein, das hier 
ft alſo der Schwergewichtsmeiſter in Perſon. Sehen Sie 
al bie Cäuſte an.“ 


„Da bekommt man ja förmlich Angſt,“ lachte fie 
Tom an. 
N „Ach Gott —“ ſagte der ehrlich, „Angſt“ Ich bin 


wirklich — —“ 

„Im Zivilberuf ganz friedlich,“ unterbrach ihn Krä⸗ 
li. Dann begann er lustig drauflos zu ſchwadronieren. 
Er erzählte, machte Witze und verflocht den ſchüchternen 
Tom geſchickt mit in die Unterhaltung. Nach einer ſchnell 
vergangenen Stunde erklärte er, es fei ſte Zeit auſ⸗ 
zubrechen. 

„Jetzt?“ fragte Tom geradezu entgeiſtert. 

Wie ſchabde!“ bemerke die junge Dame. 

Krapf zog ein unſchuldig verzweifeltes Geſicht. „Wir 
And hier ganz fremd. Was glauben Sie, was zwei fo an⸗ 
erfahrenen jungen Leuten hier alles paſſleren kann — —“ 

2 Beſonders, wenn ſie jo ſchwächlich find,” ging fie auf 
den Scherz ein. 2 

Plöplic, ſragte Kräpli 5 „Würden Sie gnä⸗ 
diges Fräulein nicht ſo freundlich ſein, uns ein Stückchen 
abzubringen? Wir verlaufen uns fonſt noch!“ 
1555 Schnell fiel Tom ein: „Bitte, bitte, bloß 'n Stück⸗ 

chen.“ 

„Na ja, dann muß ich wohl,“ ſagte fie. 

Ohne viele Umſtände halte ſie ſich bei Tom ein und 
(waste ihm allerlei vor. Tom war lächerlich ſchweigſam. 
AKräpli, der neben ihm ging, ſtieß ihn ab und zu an, oa⸗ 
mit er auch etwas jagen jollte. Dabei ging der Dicke mit 
einer ſonderbar anmutenden Sicherheit eine beſtimmte 
Richtung. 


5 Wo ſchleppt er uns denn bloß hin, dachte Tom ber⸗ 
irrt. 


N Die ‚Häufer wurden unkomfortabler. Die Straßen 
euer. Tom fühlte einen ſanften Fußtritt gegen ſein 
Schienbein. Er ſah hilflos zu Kräpli. Der machte ein 
ganz ſanſtes Geſicht, wies aber mit ſeinen Augen unver⸗ 
lennbar in eine beftimmte Richtung. Tom drehte ſeinen 

N Kopf dorthin. > 

* Das Schild eines kleinen Hotels leuchtete ihm ent⸗ 
egen. 

Tom begriff ungefähr. Aber glotzte Kräpli doch er⸗ 
Maut an. Die junge Dame ſtand harmlos neben den 
heiden und tat, als verſtünde ſie nichts. 

„Menſch, Tom, ich habe ja vergeſſen, das Telegramm 
aufzugeben. Da muß ich aber an Wir ſchen uns 
nachher im Hotel wieder. Alſo, Adieu!“ Kräplt verab⸗ 
5 4 15 0 um die Ecke. Wenn dem Jun⸗ 
gen jezt nicht ein Licht aufgeht, dann kann er ins Kloſter 
gehen, dachte er dabel. So ein Dämlad! e 


Es ſchlug bereits elf und Kräpli war todmüde, Als 


Tom ſtürmiſch ins Zimmer trat. 

Menſch, Dicker, du biſt richtig!“ Er strahlte. „Haft 
geht! it ja nichts dabei. Ging altes glänzend.“ “at 
„Na, die Hauptſache ift, es war ſchön. Was haſte ihr 
gegeben?“ j 
Tom war platt. 
I eines!“ 

„Tom, Tom, was heißt fo eine? So ein 
Amt doch immer gern etwas mit. 
Nimmt ein Mädel mit und naſſauert 
n unbändiges Gelächter aus. 

Tom wurde ärgerlich. Es verletzte ſeine Eitelteit, 
daß Den ee mit a Spiel ſein ſollten als 
jeine Perſönlichkeit an ſich. t ichts ti 
Nah au er ſich. „Sie hat gar nichts geſag 

„Dafite wird fe ſich mancherlei gedacht haben.“ Dı 
Maſſeur lachte immer m * ji 

Tom ſuchte nach einem kränkenden Wort. „Bei dir 
mags fo ſeln, aber bel mir?! Sie war einfach goldig.“ 

k 1 . fat Ba Ich dachte, das war 

r jo eine nebenbei. Sit eigentli icht 
dein Geschmack.“ eee 

6755 = Pens A Tom 5 5 

a, umd Frau owiez?“ lis Stimme 
lag de Welt ED e und 55 
N 8 . So di j 
daß m tt immer willſt. So dick iſt ja aun 
„Wenn du fie abgehängt haft, denn kriegt ſie'ne 
Anſtelung als Dampfwalze. “ > 2 = 
4 „Tom wurde rot Er hatte das Gefühl, daß er ſeine 
Jeliebte jetzt in Schutz nehmen müſſe. Es gelang ihm 


denn 
„Gegeben? — Das war doch nicht 
Mädel 


Du machſt mir Spaß. 
Liebe!“ Kräpli brach 


aber nicht recht, die geeigneten Worte zu finden. Da 
machte er einen ſchlechten Witz. 

„So dick wie du iſt fie noch lange nicht, Fußball!“ 

Kräpli zuckte vielſagend mit den Achſeln. „In un⸗ 
ſerem Alter werden wir eben alle dick.“ RE. 

„Nu hör mal auf, Kräpli; 'ne Frau von dreißig iſt 
doch nicht alt.“ 

„Was? Hör ich ſchlecht? 
vierzig is ſe.“ Ä Er 

„Unmöglich, ganz ausgeſchloſſen“, ſchrie Tom, 
wurde richtig wild. 

„Ich hab's von der Burkhardt, die weiß es genau. 
Mach mir doch nichts vor, die haſte doch von Hurt bezo⸗ 
gen.“ Er tippte ſich an die Stirn. 

Tom wurde abwechſelnd rot und blas. Seine Augen 
veränderten ſich, wie beim Kampf, Kräpli zog es daher 
vor, jetzt du ſchweigen. Er beobachtete Tom etwas üngſt⸗ 


Du guter Sohn, vierund⸗ 


Er 


„Sie haben richtige goldene Hände.“ 


lich. Dieſer ging im Zimmer auf und ab und war ſehr 
aufgeregt. 

Nach einer kleinen halben Stunde beruhigte er ſich 
endlich und zog ſich aus. Als Kräpli ihm ſchlichtern die 
Decke überlegte, mußte er ſogar über das Geſicht Toms 
lächeln. Ein Stein fiel ihm vom Herzen. Hätte er das 
vorher gewußt, ſo hätte er die Unterredung nicht ſo auf 
die Spiße getrieben. Nun ſagte er noch ſchnell, etwas 
tröſtend: „Na, warte du! In Wiesbaden, da gibt es 
ſchöne Frauen!“ * 


Die drei Wochen vergingen wie im Flug. Die kleine 
Freundſchaftsſtörung zwiſchen Kräpli und Tom war längſt 
wieder behoben, als die beiden in Berlin am Anhalter 
Bahnhof ankamen. Herr Hurt war ſchon vorgefahren 
und hatte den Empfang des Heros vorbereitet. Die Preſſe 
und viele hundert Menſchen empfingen den lachenden Sie⸗ 

r. 


Frau Jaklowicz ſenkte den elegant frifierten Kopf 
tief herab, als fie der Wohnung zufuhren. Tom hatte 
ſeine alte Freundin mit einem ſo impertinent kritiſchen 
Blick begrüßt, daß nun durch ihren Fraueninſtinkt wußte, 
daß ihr Liebesglück aus war. Obwohl fie es aber ber 
ftimmt wußte, hielt fie Tom vor ihrer Wohnungstür noch 
einen Augenblick zurück. Sie hoffte wenigſtens noch auf 
einen Blick, auf ein zärtliches Wort oder ein freundliches 
Lächeln. Aber Tom ſah kaum auf. Kalt und beſchäftigt 
ſagte er: „Na, auf Wiederſehen, gnädige Frau!“ 

Kräpli griente. Sie ſtreifte ihn mit einem haßer⸗ 
füllten Blick. 

„Auf Wiederſehen antwortete fie tonlos. Mit An⸗ 
ſtrengung zwang fie ein Schluchzen nieder, das ihr in die 
Kehle ſtieg. 

Eine Treppe höher unterhielten ſich Kräpli und Tom 
bereits über die Einstellung, die fie. jetzt Frau Jaklowiez 
gegenüber nehmen mußten. 

„Sag mal, Tom, das iſt doch für dich peinlich, wenn 
du da unten mit der Frau niſcht mehr Haft und dann beine 
neuen Freundinnen der jo an der Naſe vorbeimarſchteren 
müͤſſen.“ > 

Er hatte Tom ſchätzt. Der Schwergewichtsmei⸗ 
ſter knurrte nur auſſäſſig: „Was goht denn mir das an? 
Wenns ihr nicht paßt, dann laß fie doch ausziehen! Ich 
bleibe." 

„Nun ja, im Sommer biſte denn ja auch oft draußen. 
— Das heißt, wie is es denn mit dem Trainingsquar⸗ 
tier?“ fagte Kräpli zu Tom. 

Kräpli drängte danach. Schon unterwegs halte er 
Tom mehrere Male gemahnt. Herr Burkhardt hatte ihm 


namlich ein anſehnliches 
Sache perſekt würd 

Tom hielt K Aufdringlichkeit für Be ſorgujs 
um ſeine gute Form. „Gut, du dran denkſt, Aräpli 
Wir läuten noch heute den Alten an. Netter umgäng. 
cher Mann, was!“ 

Tom kam mit dem alten Burkhardt überein, daß er 
jetzt ſchon täglich nach Naſſeuheide hinausfuhr und dort 
leicht arbeitete. Die direkte Uebernahme konnte ſich aus 
geſchäftlichen Gründen noch einige Monate hinziehen. 

Tom war es ſo viel lieber, denn das nette blonde. 
Mädel war doch nun jeden Tag draußen. Sie machte mit 
ihm große Spaziergänge, die er ſeiner Form wegen für 
notwendig hielt. Er freute ſich immer von neuem darauf, 
die nette Villa mit ihren lieben Bewohnren begrüßen zu 
können. a 

Peter bewunderte Tom jeden Tag mehr. Er fah in 
ihm den Mann, der das große Rätſel gelöſt hatte, wie man 
raſch zu Erfolg und Geld lam. Dieſer Mann hatte die 
Springwurzel, die er auch haben mußte, wenn er Mary, 
die er grenzenlos liebte, zu der Seinen machen wollte. 

Marys feiner Sinn empfand die unbeholfene Huldi⸗ 
gung dieſes Naturburſchen halb amiftert, halb beunruhigt. 
Das kleine Mädchen fühlte ſich Ton turmhoch füberlegen. 
Es berührte ſie ſeltſam, daß er, dieſer Rieſe, der fe zer⸗ 
drücken konnte, ihrer geiſtigen Ueberlegenheit mit jo diel 
achtungsvoller Scheu gegenüberſtand. 

„Was bin ich ſchon gegen Sie, Fräulein Mary? Ein 
Fauſtkämpfer, ein Bär!“ Er nahm mit vorſichtiger Be⸗ 
wunderung ihre kleine, feſte Hand in die feine, „Sehen 
Sie doch, Ihr Händchen verſchwindet ganz in meiner gro⸗ 
ßen Fauſt. Wie können ſo kleine Finger nur ſo geſchſckt 
ſein? Sie haben richtige goldene Hände.“ 

„Goldene Hände!“ Sie lachte. „Zu allerlei Spiel⸗ 
werk taugen ſie, aber was Ernſtes? Manchmal benelde 
ich Sie — manchmal ſchon den Peter, der kann doch zu⸗ 
packen. Aber icht“ 


rinkgeld verſprochen, wenn die 


Er legte ſich behaglich und etwas geſchmeichelt in den 
Stuhl zurück. „Weil jo was Feines, Kleines wie Sie, doch 
nicht zu einem jo großen Format da fein kann. Sehen Sie 
ſich meinen Kopf an, Fräulein Mary, da kann einer gegen 
puffen, wie er will. Ich halt's aus. Ich ſpür's gar nicht. 
Und Sie. Lieber Gott, ein Schlag und Sie —“ Sie stehen 
im Hemde, hatte ihm Nee en wollen. Er wurde 
vor Schreck ganz rot und ſtotterte verwirrt: „Und Ste 
haben doch viel mehr drin wie ich. Was Sie ſo all 
wiſſen, unglaublich! Wo kriegen Sie das bloß alles ker 

Mary ſah ihn von der Seite an. Eine Welle leiſer 
Zärtlichkeit überflutete fie. Ein mitleidiges Begreifen 
ſeiner Hilfloſigkeſt. r 

„Sie hatten ja auch keine Zeit zu lernen. Sie haben 
ſich im Leben umtun miſſen,“ tröſtete ſie freundlich. „ 15 
bin doch eigentlich nichts weiter als ein mit Wiſſen bol 
geſtopftes Schulmädel. Sie find aber ein Mann, der das 
Leben gezwungen hat.“ 

„Ja? Glauben Sie?“ fragte er glücklich. „Es iſt 
nur jo, immer werde ich angeſtarrt von meinen Bewun⸗ 
derern wie ein Tier. Und wenn ich mal was falſch mache, 
dann grienen die —“ Hunde wollte er ſagen. 


„Sie lernen es ſchon mit der Zeit richtig,“ erwiderte 
Mary weich. 

„Ich glaub's auch. Aber wen ſoll ich fragen?“ Seine 
Augen betkelten. 

„Wenn ich was Falſches bei Ihnen bemerke, dann 
kann ich Sie ja darauf aufmerkſam machen.“ 

„Das wäre fein. Sonſt kann ich es ja nicht vertra⸗ 
gen, daß mir einer meine Fehler vorhält, ich worde immer 
gleich wild dabei. Aber Sie? Von ſolch einem Liliput, 
da läßt man ſich gern etwas zeigen. Da ärgert es mich 
gar nicht.“ 

„Weil Sie mich nicht ernſt nehmen.“ 
Teife auf. 

„Wie können Sie fo etwas ſagen,“ rief er ſiilrmiſch. 
„Ich Sie nicht ernſt nehmen? Ihnen ſollte mal bloß 
einer was — was — tun —“ Er wurde wegen feines 
unbeholfenen Stotterns ganz rot. 

„Was wär dann, Hm?“ 
kleinen wohllüſtigen Schauder. 
Er lachte auf. „Den könnten Sie dann wochenlang 
in der Charite bewundern“, endete er langſam und vor⸗ 
ſichtig. „Haben Sie hier draußen nicht manchmal nat 
wenn ich nicht hier bin?" forſchte er weiter. N 

„Angſt? — Peter iſt doch hier ..“, 

„Na, der Junge.“ 

„Das fagen Sie nichl. Der Junge hat eine muüchlige 
Kraft, wenn man es ihm auch, gar nicht anſteht. Frither 
hat er ſich öfter mit meinem Bruder geſchlagen, der mist 
breiter und ſtärker ausſah als Peter. Aber das Brll⸗ 
derlein konnte nie etwas gegen ihn ausrichten!“ 

„So — fo —“ Tom machte ein nachdenkliches ce, 
ſicht. Innerlich lächelte er über Marys Eifer, „Ich möchte 
doch mal verſuchen, wie er ſich beim Bopen anſtellt.“ 
Marys Geſicht veränderte ſich. „Nein“, rief ſie her⸗ 


Sie feufgte 


Sie fragte es mit einem 


riſch. „Setzen Sie dem Jungen keine Dummheiten in der 


Kopf.“ 


Fortſehung folgt.) 


is 


Loft Jeitungen und Bücher 
e Difjen gibt Macht! © 


im Bild |S 


er Sieg der 
„Shorts 


In dem einſt ſo prüden 
Eugland haben fi die 
Shorts — die kurze Da⸗ 
menhoſe — auf den ver⸗ 
ſchledenen Sportgebieten 
erfolgreich durchgesetzt. 
Namentlich zum Wan⸗ 
dern werden die Shorts 


getragen, und Wochen⸗ 
endlerinnen jieht man 
ſaſt ausſchließlich in dies 
ſem fo bequemen eis 
dungsſtück. Dagegen er⸗ 
regte eg doch noch eini⸗ 
ges Aufſeben, als As 
lich — wle unſer Bild 
zeigt — eine Angehörige 

der Hochariſtokratie, 
au einer 0 
erſchien. 


Ein Hochſpr ung bon 3,02 Kir, 


des Amerllaners Johnſon auf dem Sport⸗ 
ſtabion Colombes in Frankreich“ 


— 2 a N deſſen Politik der Beitritt der Sowſet 
Exkaſſerin Zita, Erzherzog Otto und Prinzeſſin Joſephine 5 ee 1 unlon zum VBölterbund zu verdanken d 
verabſchieden ſich von der Iuxemburgiſchen Prinzeſſin, ber 2 Ä 7 

fie einen Beſuch abgeſtattet hatten. 


mit dem das Töchterchen des 
ttaltenifchen Kronprinzeupaares 
getauft werden wird. 


Melbourne — die geweſene Hauptſtadt Auſtraliens eee ;anl;Bee 


Suche nach Waffen. 
leiert ihr hundertjähriges Beſtehen. 


£ 276 


| ltwiriſchaſtskonjunktur ohne Beilerungsansfigiten, 
Mit dem Abbruch der Weltkonjunktur im Jahre 1929 
eine wirtſchaftliche Abſtiegsperiode ein, die im daß 
Jahre Welthandel und Weltproduktion auf mehr als 
f Hälfte des früheren Höchſtandes zuſammenſchrumpfen 


eh. Das Herr der Arbeitsloſen ſtieg von Jahr zu Jahr 


litt der wirtſchaftlichen Großmächte und die Politik der 
larkie. Jedes Land ſchloß fi) von der Umwelt ab. 
Blatt des allein erfolgverſprechendes Verſucheß, gemein⸗ 
aus gemeinſamer Not herauszukommen, trachtete je⸗ 

Land danach, ſich auf Koſten der Nachbarländer und 
er bisherigen Weltwirtſchaftspartner zu retten. Das 
Fiasko der Weltwirtſchaftskonferenz in London 1933 bes 
Monſtiert noch einmal mit voller Deutlichkeit die Aus⸗ 
ſchtsloſigteit der kapitaliſtiſchen Machthaber, ihren eigenen 

ſelſchaftsapparat zu meiſtern. Eine Verſchärfung der 
Weltwiriſchaftskriſe trat ſchließlich noch durch die Stabi⸗ 
Aiterung der faſchiſtiſchen Machthaber, insbeſondere in 
Deutſchland, ein. 

Die Welt hatte in dieſer Lage eine große Hoffnung: 
Amerika! Rooſevelts zweifellos kühnes Vorhaben, die 
wirtschaftlichen Schwierigkeiten durch neuartige Wege und 
Maßnahmen zu überwinden, die Begeiſterung, mit der das 
ganze amerikaniſche Volk die NIRA⸗Politik begrüßte und 
ksbeſondere die anfänglichen Erfolge dieſer neuen Pol 
ließen dieſe Hoffnung berechtigt erſcheinen. Es gab 
Aerdings von Anfang an vorſichtige Mahner und Beo⸗ 

achter, die darauf hinwieſen, daß ein wirtſchaftlicher Auj- 
schwung Amerikas keineswegs dazu führen müſſe, eine 
wirtschaftliche Erholung der anderen Länder nach ſich zu 
ehen. 
Amerikas Wirtſchaftspolitik ft — lediglich unter⸗ 
hieden durch das Ausmaß und die Größe des Wirlſchafts⸗ 
kaumes — nicht minder nur für Amerika orientiert und 
beton national als die Wirtſchaftspolitik der anderen 
Länder. Dabei ſoll keineswegs die moralische und pſycho⸗ 
giſche Wirkung feines Gelingens der Wirtſchaftspolitik 
ojevelts, die ſich als nachzuahmendes Beiſpiel in bezug 
die Wiederbelebung der Wirtſchaft auf die anderen 
nder hätte auslöſen wülſſen, außer acht gelaffen werden. 
In ſuſammenhang hiermit muß jedoch ebenſo davor ge⸗ 
warn werden, in der Begeiſterung über Rooſevelts Plan⸗ 
irtſchaft gleich von Sozialismus und ſei es auch natio⸗ 
lem Sozialismus zu reden. Auch die Nazis, als Ge⸗ 
Aubeilpiel, reden von Planwirtſchaft und nakionalem So⸗ 
us, obwohl die nationalſozialiſtiſchen Staatsein⸗ 
in die Wirtſchaftsgeſetze nie das kapitaliſtiſche Sy 
m in feinen Grundsätzen angetastet haben und es mit 
geit immer weniger beabſichtigen. Von Planwirt⸗ 
Halt reden, oder ſelbſt planwirtſchaftliche Maßnahmen 
Michzuführen, die nur die ſchlimmſten, den Kapitalismus 
ae bedrohenden Auswlüchſe beſeitigen ſollen, iſt noch gar 
leine ſoziale, geſchweige denn ſozialiſtiſche Planwirtſchaft. 
ſienfalls könnte man dies lahſtaliſtiſche Rationaliſte⸗ 
ung nennen. 
Die obengenannten Hoffnungen ſind beſtimmt nicht 
1 i dem Maße in Erfüllung gegangen, wie es die Begei⸗ 
rung der erſten Zeit erwarten ließ. Ebenſo wenig haben 
e Eutſpannungserſcheinungen, die von Amerika für die 
Veltzoirtſchaft durch direkte Belebung des Welthandels 
I durch indirekte pfychologiſche Wirkung ausgegangen 
Mb, den berechtigkerweiſe angenommenen Ausmaß ent⸗ 
ochen. 
Wenn man ſich dabei die eindeutigen, die Kriſe der⸗ 
ärfenden Auswirkungen der deutschen Wirtſchaftspolitik 
Mi 18 Monaten Faſchismus vor Augen hält, muß man 
Se Hoffnungen auf Beſſerung, die die Welt don einem 
Aentinter zu dem anderen gehegt hat, auch für dieſen 
inter wieder hreisgeben. 
’ Sieht man ſich nüchtern die Weltwirtſchaftslage an, 
zie fie ſich darſtellt an Maßſtäben wie Welthandel und 
Weltprodution, ſo bleibt kein Raum für Optimismus. 
Ein neuer Kriſenwinter ſteht bewor, ohne daß erkennbar 
Wäre, von welcher Seite ein wirtſchaftlicher Aufſchwung 
ir Weltwirtschaft kommen könnte. 


Raubmord um 20 Marl. 
Daß Opfer auf die Schienen ſleworſen. 

Am Freitag morgen hörten Bewohner eines Dorfes 
det Eberbach in der Nähe von Heidelberg laute Hilferufe 
um jenſeitigen Ufer des Nekar. Erſt ſpäter fand man 

dem Bahnkörper eine männliche Leiche. Es handelt 
um einen 54 Jahre alten Mann aus Leipzig, der ſich 
ail Wanderſchaſt befand, und am Abend vorher in Beglei⸗ 
lz eines zweiten Mannes und einer Frau geſehen 
bude, wobei er ein Fahrrad mit ſich führte. Das Rad, 
das wahrſcheinlich geſtohlen war, hatte der Tobe ſpäter für 
20 Mark verkauft. Da bei der Leiche kein Geld gefunden 
Runde, liegt zw los ein Raubmord vor. Als Täler 
tom die erwähnten zwe! Perſonen in Frage, die die 
Re um Selbstmord vorzukäuſchen, auf die Schienen 
bogen Die Leiche weiſt Schlag: und Wärgzeſchen auf. 


nem neuen Arijenwinter entgegen Unſere ran! 


Dieſe Gewinne fi 


1. 259000 auf Ar. 35538 
l. 100.000 auf Nr. 89 650 


e omen — Sonnfag, den 7. Oktober 888 


en in der letzten Lotterie bei uns: 


Il. 50000 auf Ne. 115887 
öl. 50000 auf Nr. 126.629 


und außerdem mehrere zu 20000.—, 10 000 uſw. 


20 Perſonen ertrunken? 


Aus Iſtambul wird gemeldet: Ein Motorboot mit 
40 Perſonen iſt infolge eines Zuſammenſtoßes mit einem 
Dampfer im Marmara⸗Meer geſunken. Nur 20 Perſonen 
konnten bisher gerettet werden. 


Beim Brunnenbau gas vengißtet. 


In Neumünſter (Deutſchland) kamen beim Brunnen⸗ 
bau zwei Arbeiter, die in den Schacht geſtſegen waren, 
durch Gaſe ums Leben. 


Das beſtohlene chineſiſche Palaſtmufeum. 
Schätze im Werte von 50 Millionen Dollar verſchohen. 


Wie die „Changhai Evening Poſt“ berichtet, hat der 
oberſte Staatsanwalt in Nanking ſchwere Beſchuldigun⸗ 
gen gegen den früheren Direktor des Kaitinger Palaſtmu⸗ 
ſeums wegen Diebſtahls von unerſätzlichen Schätzen im 
Werte von 50 Millionen chineſiſchen Dollar erhoben. Der 
Direktor hat den größten Teil der Palaſtſchätze wegen der 
Bedrohung Kaitings durch die Japaner verpacken und nach 
Changhai ſchaffen laſſen. Es feten hierbei vielſach grö⸗ 
ßere entwendete Stücke durch Nachahmungen erſetzt wor⸗ 
den. Während des Sommeraufenkhalts des Direktors in 
Dairen ſeien dann Schätze im Werte von 20 Millionen 
chineſiſche Dollar nach dem Ausland verſchoben worden. 
Der Direktor wurde zuerſt von einer Frau eines einfluß⸗ 
reichen Mitgliedes der Kuomingtang verdächtigt, geſtoh⸗ 
lene Pelze aus dem Palaſt zu verſteigern. 

Der Prozeß gegen den Direktor ſoll Ende Oktober 
ſtattfinden. Er dürfte, falls er durchgeführt wird, viel 
Aufſehendes bringen. Schon ſeit vielen Monaten waren 
Gerüchte über Unregelmäßigteit im Umlauf. 


Die verſchwundene Inſel im Baitaliee. 


Auf alten ruſſiſchen Karten, die aus dem 17. Jahr⸗ 
hundert ſtammen, it im Baikal⸗See eine Inſel eingezeich⸗ 
net, die den Namen Steldy führt. Dieſe Inſel hat man 
ſpäter vergeblich in den großen See geſucht, jo daß man 
ſchon zu der Annahme neigte, es müſſe ein Irrtum der da⸗ 
maligen Kartenzeichner vorliegen, denn die Inſel konnte 
niemals exiſtiert haben. Jetzt aber hat der Profeſſor der 
Leningrader Univerſttät Wereſchtſchagin bei der geologi⸗ 
ſchen und geographiſchen Exforſchung des Baikal⸗Sees = 
ter dem Waſſerſpiegel in etwa 30 Meter Tiefe dieſe Inſel 
entdeckt. Sie befindet ſich unweit der Mündung des 
Fluſſes Selenga und hat eine Flächenausdehnung von 
etwa bier Quadrakilometern. Da der Bafkal⸗See eine 
Tieſe bis zu 1000 Metern aufweiſt, handelt es ſich zwei⸗ 
fellos um eine bergartige Erhöhung, die vor mehreren 
hundert Jahren möglicherweiſe aus dem Waſſer ragte. 


Bon Wildihweinen im Meer angegriffen 
Das Abenteuer aines lettiſchen Fiſchers. 


Ein ungewöhnliches Abenteuer hat dieſer Tage ein 
lettiſcher Fiſcher in der Oſtſee in der Nähe des Kap Kolkha 
zu beſtehen gehabt. Dieſer Fiſcher namens Dilha Ein- 
berg befand ſich an Bord eines kleinen Motorbootes und 
war auf der Rückfahrt von der Inſel Oeſel begriffen. In 
etwa drei Kilometer Entfernung von der Stifte beobachtete 
er dann plötzlich zwei ſeltſame Tiere, die in das Meer 
hinauszuſchwimmen verſuchten, wobei fie zwiſchendurch 
immer einmal ganz vergmigt grunzten. 

Neugierig geworden, ſteuerte der Fiſcher auf dieſe 
merkwürdigen Seeungeheuer zu. Um die Tiere nicht vor⸗ 
zeitig zu verſcheuchen, ſtellte er den Motor fait ganz ab. 
Als er endlich dicht an der Stelle, wo dieſe rätjelhaften 
Weſen dahinſchwammen, angekommen war, wartete ſeiner 
eine nicht geringe Ueberraſchung. Das waren nämlich 
leine Rieſenſiſche, auch keine Haie und keine Delphine, die 
ſich dort in den Fluten tummelten, ſondern — richtige 
Wildſchweine. 

Dieſes merkwürdige Zuammentſreffen auf hoher See 
wäre dem lettiſchen Fiſcher beinahe ſchlecht bekommen, 
denn kaum hatten die beiden Wildſchweine das kleine Bool 
geſichtet, da ſtürzten fie ſich auch ſchon wutſchnaubend auf 
den dermeintlichen Feind. Sie verſuchten immer wieder, 
von allen Seiten an das Fahrzeug heranzukommen und 
es umzuwerfen. Der Fiſcher hatte alle Mühe, ſich der 
tolitenden Angreifer zu erwehren. Erſt nach einem hart⸗ 
nädigen Kampf gelang es ihm, eines der Wildſchweine 


durch einige wohlgezielte Schläge mit der Ruderſtange zu 
betäuben und zu fangen. Das andere Tier ergriſſ nun⸗ 
mehr die Flucht. 

Mit ſeiner ſeltſamen Jagdbeute im Kielwaſſer ſeines 
Bootes gelangte dann der Fiſcher im Hafen von Riga an, 
wo eine große Menge von Neugierigen dem Bericht über 
fein Abenteuer lauſchte. 


Dos Glück iſt ſtets unſeren Spielern 
1 105 hold. Verſieht Euch elligſt mit Loſen 


aus unſerer glücklichen Agentur. Be⸗ 


Piotriowſta 317 deutend veroollkommneter Spielplan 


Die „verſeuchte Stadt. 
Raffinierter Streich einer Bande. 


In Budapeſt ift es Sitte, daß das ſtädtiſche Ge! 
heitsamt unten an der Haustür eine kleine rote Marte 
kleben läßt, wenn in irgendeinem Hauſe ein Bewohner 
von einer anſteckenden Kranbheit befallen worden it. 
Dieſen Brauch haben ſich nun ein paar Schwindler, unter 
denen ſich auch mehrere Arbeitsloſe befinden ſollen, za⸗ 
nutze gemacht, um einen ganz raffinierten Betrug anzule⸗ 
gen. Sie ließen ſich nämlich von einem ihrer Kumpane, 
einem arbeitsloſen Drucker, ſolche Marken in allen Far⸗ 
ben und mit den verſchiedenſten Krankheiten als Aufdruck 
herſtellen. Dann ſetzten fie ſich mit Leuten in Verbindung, 
von denen ſie herausgebracht hatten, daß fie recht häufig 
den unverwünſchten Beſuch des Gerichtsvollziehers er⸗ 
hielten und verkauften dieſen Intereſſenten die Marken ge⸗ 
gen drei Pengö pro Stſick. 

Die Wirkung war verblüffend. Wohin ſich die Ge⸗ 
richtsvollzieher in den nächſten Tagen in Ausübung ihres 
ſchweren Berufs begeben wollten, überall llebten unten an 
den Türen die bunten Marken des „Geſundheitsamtes“ 
als Warnung. Bald war es Scharlach, bald Typhus, 
bald die Cholera, dann wieder die Peſt oder Diphtherirtis, 
die den erwünſchten oder unerwünſchten Beſuchern dr 
ten. Die ganze Stadt ſchien verſeucht. Allmählich fiel 
die Sache natürlich auf, und eine Rückfrage beim Geſund⸗ 
heitsamt tat das Uebrige. Nicht mehr und nicht weniger 
als 976 Intereſſenten ſehen nun wegen Vorſpfegelung 
faljcher Tatſachen ihrer Beſtrafung entgegen. Auch das 
„Geſundheitsamt“ iſt aufgeflogen! 


„Die Univerſität in Minneſota benötigt zu E 
mentierzwecken dringend Menſchen⸗ und Hundeflöhe, 
bis zu einem Dollar für das Stück bezahlt werden!“ 

Das war die Notiz, die man kürzlich in einigen ame⸗ 
rilaniſchen Zeitungen leſen konnte, und die wider Erwar⸗ 
ten der Universität eine Unmenge von Poſtſendungen mit 
dieſen Inſekten, die man als im Ausſterben begriffen an⸗ 
nahm, zugehen ließ. Ein Mann, der augenſcheinlich eine 
umfangreiche Flohzucht unterhielt, ſchickte ſogar einen Sock 
voller Flöhe mit der Luftpoſt. Und dieſe ſonderbare 
Fracht hat beinahe ein Flugzeugunglück herauſbeſchworen. 

Der Flieger befand ſich gerade über einem rieſigen 
Wald, als er eigenartiges Stechen und Brennen an feinen 
Armen und Beinen verspürte. Er kratzte und juckte ſich 
ſo gut er konnte, aber das Beißen ließ nicht nach. Es 
ſchien ihm, als liefe ein ganzes Heer von Ameiſen über 
ſeinen Körper. Er öffnete ſeine Jacke — und da mußte 
er zu feiner größten Ueberraſchung feſtſtellen, daß es in 
ſeinen Kleidern von Flöhen wimmelte. Er verfuchte, He 
einzelnen zu „knicken“ aber dieſe Beſchäftigung ließ ſich 
nicht gut mit feinen Aufgaben als Pilot eines Poſtflug ⸗ 
zeuges vereinbaren. 

Er biß die Zähne aufeinander und verſuchte den 
Schmerz zu unterdrücken. Aber feine Nervosität fteigerte 
ſich ſchließlich fo ſehr, daß er nicht mehr imſtande war, die 
Maſchine zu ſteuern. Er mußte ſich wohl oder übel zu 
einer Notlandung entſchließen, die in dem waldreichen 
Gelände mit großen Gefahren verbunden war. Es ge⸗ 
lang ihm zwar noch einen einigermaßen geeigneten Lan⸗ 
dungsplatz ausfindig zu machen, aber das Flugzeug wäre 
denoch beinahe in Bruch gegangen. 

Der Abſender der Flohfracht hatte den Sack nicht 
ſorgfältig genug verſchloſſen, fo daß die Flöhe den Weg 
in die Freiheit und zu dem Piloten fanden. Die ſonder⸗ 
bare Sendung ſoll übrigens dem Flohzüchter teuer zu 
ſtehen gekommen ſein. 

— —— —— — —— 


Kurs notſerungen. 
‚aka nn 400 
rag 1 
Sue Schweiz 172.65 
Jonden 1 Wien as N, 
Neunort Italien 2 45,97 


EEE A ⁵˙· OTTO 
deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 
Lodz⸗Zentrum. Achtung, Sportler! Am 
Sonntag, dem 7. Oltober, 9 Uhr morgens, ſammeln fich 
die Sportler in der Petrikauer Straße 109, von wo alls 
um 9.30 Uhr die Abfahrt nach Chojny, Röſia 36, ſtatt⸗ 
findet. . 
. 
Verlagsgeſellſchaft Volkspreſſe“ m. b. 5. — Verantwortlich für den 
Verlag: Otto Abel. — Hauptſchriftleiter: Dipl.Ing. Emil 


Zerbe. — Verantwortlich für den redaktionellen Inhalt: Otto 
Heike. — Truck: sPrasa» Lodz, Petrikauer 101 
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„Bitte zu beſichtigen, ohne 


Lober Volkszeitung — Sonntag, den 7. Ortober 1934 


Die Einwohnerschaft von Lod5-Nord 


wird auf das neueröffnete Warengeſchäſt 


Btawat Polski 


in Lodz, Baluter Ning. Eingang Inierita 29 


aufmerkſam gemacht. 


Fabriblager der Firma I. Plihal 


Wirk und Seidenwaren 


Fabriklager der Fiema „EKAPE“ 


Seidenwaren für Kleider, Blaſen und Wäſche 
Steumpjwaren der Fiema Kebsch wandere 


Wollwaren je edlen, Kinder und Damen 
Plũſche der Kaliſcher Manufaktur 
Weißwaren der maßgebenden Vodzer Firmen 


Sweater, Pullover 
Allerhand Waren für Herbſt und Winter. 


777 A SER 


Lodzer 
Turn verein 


„Kraft“ 
Glowna 17 

Heute, Sonntag, den 7. 
Oktober, ab 2 Uhr nachm. 
veranſtalten wir am Ver⸗ 
einslokale unſer diesjäh⸗ 
riges 


letztes Slern⸗ und 
Scheiben ſchießen 


wozu wir alle unſere Mit« 
glieder, Freunde u. Gönner 
einladen. 


Nach Beendigung bes 
Schießens gemütliches Bei ⸗ 
ſammenſein mit Tanz. 
Das Vergnügungskomitee 


———— 
Zu verlaufen: 


Herrenanzüge, 
Winterpaletots 
fo w. and. Kleidungoſtücke 


(alles neu) billig zu ver⸗ 
kaufen. Zakontna 25, W. 4 
Parterre. 


Arbeiterinnen 


für Hand = Steid« Arbeit 
können ſich melden. Piotr · 
owfka 114, W. 14, v. 11—5 


Tonfilm⸗Kino 


11. Listopada 16 


Heute und folgende Tage! Ein lm ber neueſten Produktion von 1084/85 


Frauen in ſeinem Lehen 


In den Hauptrollen: 
Marie Bell und Richard Willm 


Achtung: Dieſer Film wurde mit der goldenen Medaille ausgezeichnet | 
Nebenbei: Soufiltutvochenſchau. 


KUNSTSTOPFER 


M. KLEBER, Poludniowa 20, l, Tor, U. stock 
nimmt aller Art OARDEROBEN, Teppiche, Decken 
zum STOPFEN zu mäßigen Preisen an. 


WE. SZYMANSKI 


Juweller und Uhrmacher. Glowna 41 
empfiehlt Zimmer, Taſchen⸗ u. Armbanduhren, Gold⸗ 
Geſchmeide, Trauringe und plattierte Waren. Aller 
Art Reparaturen werden ſolld und billig ausge führ 

1 


Singer 


Stähmafthine 


mit Kleinmotor für Allein 
antrieb auch ohne Motor 
und ein 


Mutitwert 


preiswert zu verkaufen. 
Wolczanſka 167, W. 32 


Warum 
schlafen Sie 
auf Stroh? 

wenn Sie unter günſtigſten 
Baobiugungen, bet wöchentl. 
Abzahlang von 5 glolg an, 
obne Prolsauftchlog. 
wie bei Barga fung. 
Mateagon Haben können 
Für alte Kandſchaft und 
von ihnen empfohlenen 
Kunden ohne einmndlang) 
Auch Solas, a ſalb Ante. 
Tapazans Stüdle 
bekommen Ste in ſelnſter 
und foltbejter Ausführung 


Kauffwang! 
Boachten Ste ganan 
die Abroſſe: 


Sopesierer P. Weiß 


eee 


. und dennoch 
lann man die eleganteſten Waren 
N 
zu den niedrigſten Preiſen laufen 
FF 
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Sientiowiese 18 
Front. Im Laden 7 


nme 


PerfasPomorski 


Lodz, Petrikauer 69 
Wichtia! 
Den Herren Fabrikmeiſtern 
und Mechanikern erteilt 
Herr Pomoiski unentgelt⸗ 


derei mit Juß⸗ u. Motorantrieb, neu u. gebraucht 


— Reparaturen — 
Sütmtliche Tolle und Nadeln ftets auf Lager 


Sütulfiche 
.. 2 
Nähmaſchine 
lich fachmänniſchen Rat 


für die Haus- Iudufteie- u. Hanbwertsihnei- 
täglich von 17-19 Uhr 


Przedwiosnie | 


Zeromskiego 74176 
1 Ecke Konernika 


Sienkiewicza 40 


Sztuka 
| Kopernika 16 | Saal 


Zufahrt . en Brastenbahnen A 102.16 


Seitanftat OMEGA 


Gtöwna 9 


dahnärztiihes 


unter Zeitung der Zahnärztin F. Blerzwinska 


Kauft leine Möbel | 


vor einer Beſichtiaung bei uns!!! — Eleganſe Schlaß⸗ 
Zimmer-, Speifesimmen- u. Kabinet⸗Eineichtungen 
mit garantierter Haltbarkeit empfiehlt die bekannte 

Möbeltſſchterel | 


A. KOPROWSKI rege au. 


Erſtllaſſige Damen⸗ und Herren: 
Schneiderwerlkftatt 


6. HARTWIG, Gtöwna 3 


empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft. 


Dr.med.WOLKOWYSKI 
Cegiemiang 11 12. 20.2 


Spesialarst für Haut ⸗ Harn · u. Geſchtechtsranpeiten 
empfängt von 8-12 und 4—0 Uhr abends 
an Sonn» und Feiertagen von 0—1 Uhr 


Dr med. S. Kryiska 


Spesinlässtin für N 
Haut⸗ u. beneriſche Krankheiten 
Frauen und Kinder 
Empfängt von 11—1 und 3—4 nachm. 


__Gientiewicse 34 Zel. 14610 


Kabinett tätig 


Dr. J. NADEL 


geauenkrantbeiten und Geburtsbille 


YAndrzeia 


Empfängt von 10—12 m: 


D 


|m 


Przejazd 2 


Se 
TS 


Ss „Gore 
. Safe 19 


Seauenfeltion, 
Am Mittwoch, dem 10. Oktober I. J., findet die 
Zusammenkunft der Frauen in Poleſie, Sre⸗ 
brzunſka 75, W. 50, ſtatt. Die Frauen werden 
erſucht, ſich nach Möglichkeit ſchon um 5 Uhr 
nachm. einzufin den. 


) Deutſcher Kultur- und Bildungsvareln | 


4 Tel. 229.92 


ind von 4—8 Uhr abends 


etro Adria 
Glowne ! 


Schachſektion. 


Jeden Donnerstag ab 7 Uhr abends und jeden 
Sonntag ab 10 Uhr morgens Zuſammenkunft 


Rakieta 


Kino im Garten 
Heute und folgende Tage 
Die beſte eee 


mit dem Helden aus „Csibi* 
HERMANN THIMIG 
die Itebreigende 
LienDeyers u.HansMoser 
Geſprochen und geſungen 
in deutſcher Sprache 
Außer Programm: 
Sterniein, Sterne u. Kometen 
Nächftes Wrogramm: 
„Was min, Heiner Mann“ 
Beginn der Vorſtellungen um 
4 Uhr, Sonnabends 2 Uhr, 
Sonne und Jeiertags 12 Uhr 


Karnevalu.Piobe 


Heute und folgende Tage 


Das Privatleben 
Heinrich VIII. 
u. ſeiner 6 Frauen 


In der Hauptrolle: 
Charles 
Laughton 


Außer Programm: Farbenbild 
„Irübling der Bögel“ 
Nächſtes Programm: 
gieberlänger von Varſchan 
Beginn täglich um 4. Uhr 
Sonntags um 2 Uhr. Preiſe 
der Plätze: 1.09 Zlotu, 80 
und 50 Groſchen. Vergün⸗ 
ſtigungskupons zu 70 Groſchen 


Heute und folgende Tage 


Das gewaltige Drama 
der Leidenſchaften 


Platin⸗ 
Blondine 


Der Rampf um den gellebten 
Mann, der ſie mit anderen 
Frauen hinterging. 

In der Hauptrolle die größte 
Fllmſchauſpielerin der Welt, 
die originale Platin- Blondine 


Jean Harlow 


Torte der unvergleichliche 


Glart Gable 


. 
Beginn der Vorſtellungen um 


4 Uhr, Sonnabends, Sonne 
tags und Feiertags 12 Uhr 


Heute und folgende Tage 


Zum eelten Male in Bod 
Der luſtigſte Film v. Welt 


Bat und 
Patachon 


(Junior) 


als 


Komponifen 


Beginn der Vorſtellungen um 
5 Uhr, Sonnabends und 
Sonntags um 12 Uhr 


der Schachſpieler. 


Theater- u. Kinoprogramm. 


Stadttheater: Heute 4 Uhr „U mety“, 8.30 
Uhr „Zwyciezylem kryzys“ 

PopuläresTheater: Heute 8.15 Uhr „Gwaltu 
co sie dzieje“ 

Capitol: Tarzans Liebe 

Casino: Dein Mund lügt 

Europa: Wiener Walzerzauber 

Grand- Kino: Ist Lucie ein Mädchen? 

Luna: Die Elenden 

Metro u. Adria: Pat und Patachon als Kom» 
ponisten 

Miraz: Frauen in seinem Leben 

Palace: Sowkinofilm: „Sturm“ 

Przedwinsnie: Das PrivatlebenHeinrich VIN. 
und seiner 6 Frauen 

Rakieta: Karneval und Liebe 

Sztuka: Platin-Blondine 


